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London. Am Freitag fanden in London au mehreren 
Stellen Arbeitsloſenkundgebungen ſtatt, die 
ilmeiſe in Straßengefechte zwiſchen Poliziſten und Arbeitsloſen 
1 usarteten. Die Kundgebungen find auf eine neue Polize wer- 
lenung zurückzuführen, wonach vor den Arbeitsnahhmwei 
wine Anſammlungen und Anſprachen mehr ſtatt⸗ 
unden dürfen. Ueberall waren Poliziſten aufgeſtellt, die jeden 
oder ſoſort unterbrachen. Als einer der Agitatoren ſeſtge⸗ 
amen wurde, griff die Menge die Schutzleute an und beweerf 
ie mit Flaſchen, fo daß dieſe von ihren Stöcken Gebrauch machen 
Außten. An einer anderen Stelle beſehten die Arbeitsloſen 
inen Neubau und bemarjen die Poliziſten mit Backſteinen, 
wobei mehrere Fußgänger verletzt wurden. Bei einer dritten 
Kundgebung entſpann ſich eine einſtündige Straßenſchlacht zwi⸗ 
en etwa 500 Arbeitsloſen und Schutzleuten. Auf beiden Seiten 
wurden 20 Perſonen verletzt. Eine größere Zahl von 
Arbeitsloſen wurde ſeſtgenommen. 


Große Kundgebung vor dem 
u Weißen Haus 

N New York Wie aus Waſhington gemeldet wird, fand am 
leiten vor dem Weißen Haus eine große kommuniſti⸗ 
de Kundgebung ſtatt, wobei 13 Perſonen verhaftet 
wurden. Dem Präſidenten Hoover und der amerilaniſchen Ne: 
erung wurde auf Rieſenplakaten die Vernachläſſigung 
er Arbeitsloſen vorgeworfen. g 


Blutige Juſammenſtöße in Spanien 

4 Ein Toter, 8 Schwerverletzte. 

b. Madrid. Im Ort Almodovar verlangten die Landar⸗ 
0 iter die Ausweiſung ortsfremder Arbeiter, was von den 
i Uspefigern verweigert wurde. Darauf entſtand große Er: 
gung unter den Landarbeitern, die ſich in feindieligen 
elundgebungen Luft machte. Die zum Schutz der Gutsbeſitzer 
getroffene Polizei wurde von den Landarbeitern mit 
Fchüſſen empfangen, worauf die Polizei ihrerſeits das 
heuer eröffnete. 
ide 8 Schwerverletzte zu Folge. 


Ab, London. Im Zufammenhang mit der neuerlichen 
Leſchwächung des Pfundes widerſpricht „Financial News“ 
N Pariſer Behauptungen, wonach dieſe auf engliſche Auf: 
Ne von Auslandsdeviſen zurückzuführen ſei. Ein ſolches 
Stgehen ſei zu einer Zeit, in der die jahreszeitlichen und 
weren Umſtände gegen den Sterling arbeiten 
z de den, reichlich unwahrſcheinlich. Es ſei Tatſache, daß 
don am Donnerstag Frankreich der Hauptverkäufer 
Ne Sterling geweſen ſei. Da in der Vergangenheit franzö⸗ 
x Abzüge ſehr häufig mit politiſchen Ereigniſſen zuſam⸗ 


7 


tlengetroffen jeien, jo ſei ein Zuſammenhang der gegenwür⸗ 


en Abzüge mit der kommenden Reparationskonferenz nicht 


wer zu erkennen. 


1 
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4: »Daily Herald“ äußert, die Anſicht, daß der 
aptndjalı auf neue franzöſiſche Abzüge zu⸗ 


\ dorf 


* 


zuführen ſei. Für dieſe 
handen: f 
1 Der 1. ſei, daß die Franzoſen die Haltung Englands bei 
90 bevorſtehenden Tribut⸗ und Schulden ver⸗ 
andlungen beeinfluſſen wollten, 

lit e: ſei die ſranzöſiſche Regierung duch die Zollpo⸗ 
tit Englands unruhig geworden und 

3. 3. würden die franzöſiſchen Banken wahrſcheinlich dem⸗ 
. in Schwierigleiten kommen und wollten 
aher flüſſige Gelder zur Hand haben. 


Stimſon über Lavals Rede 
he., Berlin, Ueber Lavals Erklärung, daß die Neparatio- 
de das Vorrecht vor den privaten Auslandsſchulden hätten. 
Maag. erklärte, nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
N dington, Staatsſekretär Stimſon, die Frage der Prio⸗ 
aut ſei bekanntlich umſtritten. Die britische Regierung 
me, ſoweit in Waſhington bekannt ſei, einen Standpunkt 
der dem nach den Preſſeberſchten von Laval vertretenen 


Abzüge ſeien drei Gründe 


a 
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Der blutige Kampf hatte einen Toten 
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0 Volksſtimme. 
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K. O., Filiale Kattowitz, 200174, 


Abg. Wiltmaack⸗ Magdeburg 
zum Präſidenten des Preußiſchen 
0 Landtags gewählt 
Berlin. Im Preußiſchen Landtag wurde am Freitag der 
Abg. Wittmaack⸗Maägdeburg (SPD) mit 250 Stimmen zum 
Präſidenten des Landtages „gewählt. Der kommuniſtiſche 


Kandidat Kasper erhielt 33. Stimmen. 66 Zettel waren unbe⸗ 


ſchrieben und eine Reihe von Stimmen zerſplittert. 


Wittmaack wurde 1878 geboren. Nach jähriger Hand⸗ 


werkslehre und Sjähriger Cehilfenzeit war er nach voriber- 
gehender Tätigkeit an der Volkszeitung in Roſtock von 1905 bis 
1920 Redakteur der „Volksſtimme“ in Magdeburg. Von 
1910 bis 1920 war er Stadtverordneter und ſpäter Fraktions⸗ 
vorſitzender. 1920 wurde er in den Provinziallandtag der Pro⸗ 
vinz Sachſen gewählt, wo er den Poſten des Vizepräſidenten 
inne hatte. Seit Mai 1918 war er Vorſitzender der SPD in 
Magdeburg und hatte dann in der Revolutionszeit den Vor: 
ſitz des Arbeiter: und Soldatenrats in Magdeburg inne. Nach 
Ausbruch des Kapp⸗Putſches wurde er 1920 Regierungskom⸗ 
miſſar für den Regierungsbezirk Magdeburg und iſt ſeit 1920 
beſoldeter Stadtrat in Magdeburg. 


Das Gold als politiſches Kampfmittel 


Frankreichs Druck auf England 


direkt entgegengeſetzt ſei. Auch die amerikaniſche Regierung 
habe beſtimmte Anſichten hierüber, habe aber bisher en 
keine offizielle Stellung dazu eingenommen und könne das 
auch im gegenwärtigen Augenblick nicht tun. Zur Frage, 
welche Ermäßigung Amerika Frankreich im Falle der Re⸗ 
duzierung der Reparationen gewähren werde, erklärte 
Stimſon, er möchte ſich zur Zeit nicht darüber äußern. 


Ein Aufruf des ſozialdemokraliſchen 
f Parteivorſtandes 
Berlin. Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand, ver: 
üſſentlicht im „Vorwärts“ einen Aufruf, der ſich mit dem in 
Heſſen beſchlagnahmten Schriſtſtück nationalſozialiſtiſcher Partei⸗ 
mitglieder beſchäftigt. Es wird weiter ſchärfſter Kampf 
gegen den Faſchismus angekündigt und darauſ hinge⸗ 
wieſen, daß beim ſozialdemolratiſchen Parteivorſtand eine 


Terrorabwehrſtelle eingerichtet worden iſt. 


Die polniſch-ruſſiſchen 3 
Battverhandlungen 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat 


Außenkommiſſar Litwinow dem Rat der Volkskommiſ⸗ 


ſare Bericht über ſeine Verhandlungen mit dem polnischen 
Geſandten Patek erſtattet. Der Nat der Volkskommiſſare 
billigte die Stellungnahme Litwinows und erteilte ihm wei⸗ 
tere Vollmachten. Der bisherige Meinungsaustauſch zwi⸗ 


ſchen Patek und Litwinow hat ergeben, daß ein Paktabſchluß 
auf große Schwierigkeiten ſtößt, da Rußland keine 


Sicherheit der polniſchen Grenzen gegenüber 


anderen Staaten zu gewährleijten wünſcht. Außerdem will 


die Sowfetregierung auch ihre bisherige Haltung in der 
Wilnafrage nicht ändern. Eine polniſche Antwort auf die 
letzten Erklärungen Litwinows iſt noch nicht eingetroffen. 


kuſſionen verſchwinden. 
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Um deutſchlands Schickkal 


Während das Ausland ſich mit einer überraſchenden 
Meldung vom geplanten Staatsſtreich in Heſſen durch die 
Nationalſozialiſten beſchäftigt und aus alledem zu der 
Ueberzeugung kommen muß, daß Deutſchland zunächſt dei 
ſich ſelbſt Ordnung ſchaffen muß, hat der franzöſiſche Mi⸗ 
niſterpräſident in ſeiner Kammerrede ſehr deutlich unter 
der Adreſſe der Brüningregierung erklärt, daß Deutſch⸗ 
land igendwelches Entgegenkommen von Frankreich nicht 
erwarten kann. Es beſtätigt ſich, daß Laval ſich vollkom⸗ 
men freie Hände in Amerika hat ſichern laſſen und daß es 
nun an Deutſchland liegt, politiſche Sicherungen zu geben, 
wenn es auf nec Hilfe rechnen will. Der Young- 
plan tritt, nach Meinung Lavals, nach Ablauf der Still» 
halteaktion wieder ein, Deutſchland wird ſeine Repara⸗ 
tionen in voller Höhe zahlen müſſen, und man kann heute 
ſchon mit Sicherheit ſagen, daß der Unterſuchungsausſchuß 
aus dem Voungplan dieſen franzöſiſchen Wunſch beſtätigen 
wird. Deutſchland behauptet, daß es, nach Lage der ſi⸗ 
nanziellen Verhältniſſe, die durch die Weltwirtſchaftskriſe 
verurſacht ſind, dieſen Reparationszahlungen nicht nach⸗ 
kommen kann. cdonald war als Premier der Ar⸗ 
ie Mr bereit, durch eine internationale Kane 
ferenz Deutſchland zu Hilfe zu kommen, Frankreich hat es 
abgelehnt, und ſowohl der Beſuch Brünings ⸗Curtius in 
Paris, und der franzöſiſche Gegenbeſuch in Berlin, haben 
den Premier Frankreichs, Laval, nicht von ſeiner früheren 
Ueberzeugung abbringen können, daß Deutſchland, trotz 
ſeiner ungeheuren Not, noch immer zahlungsfähig iſt. 


Mit Ausnahme einiger amerikaniſcher und engliſcher 
Blätter iſt man im Ausland allgemein der Aeberzeugung, 
daß Deutſchland zahlen kann, und daß ſeine Not nur eine 
Täuſchung iſt. Es wird ſchwer fallen, den Anterſuchungs⸗ 
ausſchuß aus dem Youngplan zu überzeugen, daß Deutſch⸗ 
land zahlungsfähig iſt, und es fehlt nicht an Stimmen, 
die zunächſt in vertraulichen diplomatiſchen Geſprächen ver⸗ 
lauten, daß Frankreich insbeſondere entſchloſſen iſt, bei der 
Weigerung Deutſchlands, feinen vertraglichen Verpflich⸗ 
tungen nachzukommen, zu Sanktionen greifen wird. Eine 
neue Beſetzung Deutſchlands durch Frankreich rückt in die 
Nähe der Möglichkeit, obgleich beim Abſchluß des Poung⸗ 
planes behauptet wurde, daß ſolche Sanktionen nie erwogen 
wurden. Die Tragödie Deutſchlands ſcheint erſt zu be⸗ 
ginnen, wenn der Unterſuchungsausſchuß ſich der vom ſran⸗ 
zöſiſchen Miniſterpräſidenten entworfenen Theſe ancchließt 
und Deutſchland als zahlungsfähig erklärt. Trotz aller 


Kriſenerſcheinung in der ganzen Welt, und obgleich dieſe 


Kriſenerſcheinungen ſich auch in Frankreich geltend machen, 
will Frankreich Deutſchlands Not nicht anerkennen, im 
Gegenteil, es erhebt auch gegen die Brüningregierung die 
ſchwere Anklage, daß ſie den Bankerott Deutſchlands be⸗ 
ſchleunige. Amerika will, daß Deutſchland ſich des Ver⸗ 
trauens würdig zeige, denn ſeine finanzielle Leiſtungs⸗ 
fähigkeit iſt in erſter Linie durch den früheren Reichsbant⸗ 
präſidenten Dr. Schacht ſelbſt untergraben worden, als 
er ſeinerzeit in Amerika gegen die Reparationen eine 
Agitation entfaltete. Das Wort Vertrauenskriſe kommm 
nun nicht mehr vom internationalen Sprachgebrauch 
heraus, nur weiß man nicht, in welcher Richtung man 
gehen ſoll, um ſich des Vertrauens würdig zu zeigen, 
wenn zu dieſem Vertrauen niemand helfen will. 

Es iſt an dieſer Stelle wiederholt dargelegt worden, 
daß Deutſchland gegenüber Frankreich die große Geſte des 


Vertrauens ſelbſt vollziehen muß, wenn es auf Hilfe 
rechnen will. Laval hat es in ſeiner Kammerrede ſehr 
deutlich ausgeſprochen, die Achtung vor Verträgen! Das 


heißt, daß Deutſchland mit aller Klarheit den Verſailler 
Friedensvertrag jetzt zum ditten Male anerkennen muß, 
und die Erklärung abgibt, daß es zunächſt nichts unter⸗ 
nehmen wird, um eine Abänderung zu durchfechten. Das 
iſt die Anerkennung des heutigen Zuſtandes in Europa, 
und das Wort Revisionen muß aus den politiſchen Dis⸗ 
Wer etwa nun ſagen will, daß 
Deutſchland dies nicht tun kann und darf, der muß auch 
die Verantwortung auf ſich nehmen, daß ihm nicht geholfen 
werden kann. Dieſe Tatſache gilt es, feſtzuhalten, je iſt die 
Grundtheſe der franzöſiſchen Politik gegenüber Deutſchland. 
und es iſt mindeſtens ebenſo ſicher, daß ſich dieſer Theſe 
im gegebenen Augenblick auch Amerika und England an⸗ 


ſchließen werden, mögen im Augenblick gewiſſe Streit- 


punkte bezüglich der Schutzzölle zwiſchen Paris und Lon⸗ 
don beſtehen, in der großen Politik des Wiederaufbaus aus 


er 
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der Weltwirtſchaftskriſe wird man in Wat und 
London nicht das arme Deutſchland erückſichtigen, 
ſondern den goldreichen franzöſiſchen Freund ſichern. Das 
ſind Tatſachen, die jede Regierung in Deutſchland anerken⸗ 
nen muß, und wenn ſie daraus die Schlußfolgerungen zieht, 
ſo iſt es gerade im Intereſſe des deutſchen Schickſals, das 
Gegebene der deutſchen Politik, welches eben kraft der welt⸗ 
politiſchen Entwicklung zugunſten Frankreichs ſpricht. 

Alle Verträge, die auf „ewig“ geſchloſſen wurden, ſind 
Menſchenwerk und werden durch Menſchen wieder verän⸗ 
dert, wenn ſie die Geſchichtsprobe nicht beſtehen. Im Ver⸗ 
ſailler Vertrag hat es ſich wiederholt erwieſen, u er man⸗ 
nigfach verändert worden iſt, und er wird im Laufe der Ge⸗ 
ſchichte vollkommen fallen. Aber die Generalangriffe kön⸗ 
nen nicht unternommen werden, wenn Deutſchland in der 
Periode des Zuſammenbruchs ſteht und ſich eigentlich die 
außenpolitiſchen Ziele einiger Nationaliſten zu eigen macht. 
Dieſe ſind im eigentlichen Sinne die Urheber deutſcher Not, 
die fortgeſetzt Kraftworte an die ſogenannten Erbfeinde 
ſchleudern, den Glauben erwecken, als wenn Deutſchland bis 
an die Zinne militäriſcher Macht gerüſtet wäre und jeder⸗ 
zeit marſchbereit ſteht, um ſeinen Beſtand zu verteidigen, in 
Wirklichkeit aber nur leere Staatsſäckel 1 e hat und 
darüber hinaus eine Verſchuldung, die ihn Jahrzehnte be⸗ 
hindern wird, etwas zu ſeinem Wiederaufbau zu tun. In 
einer ſolchen Lage kann man ſich mit den Gegnern 'verjtüne 
digen und nicht von Reviſionen ſprechen. Deutſchland muß 
an Frankreich dieſe politiſchen Sicherungen geben, und, wie 
man in Frankreich ſelbſt ſchon vorbaut, für ein Jahrzehnt 
auf die Reviſionstheſe verzichten. Dieſer Verzicht muß im 
Intereſſe Deutſchlands ausgeſprochen werden, wobei noch 
kein Verzicht auf die Wiederherſtellung ſeiner Weltgeltung 
gegeben iſt, wie ihn die Franzoſen ja in ihrem Friedens⸗ 
vertrag von 1871 auch geben . und ſchließlich in der 
Geſchichte Recht behalten haben. Deutſchland darf und kann 
keinen Augenblick vergeſſen, in welcher Lage es ſich befindet 
und daß die Hilfe, die ihm kommen oll, durch eigenes Eins 
ſehen und Nachgeben allein ermöglich! werden kann, jo, wie 
es Laval in ſeiner Kammerrede angedeutet hat. Achtung 
von Verträgen, Verzicht auf jede Reviſionspolitik! 

Ohne Zweifel iſt der deutſche Chauvinismus und Na⸗ 
tionalismus ein Ergebnis deutſcher Not. Dies wollen aber 
die Gegner Deutſchlands nicht einſehen, weil regierungs⸗ 
ſeitig zu wenig dieſem Chauvinismus entgegengetreten wird. 
Ereigniſſe, wie die in Heſſen, wo ſeitens der Nationalſozia⸗ 
liſten, wenigſtens der heſſiſchen Gruppe, der Hochverrar vor: 
bereitet wird, der Regierungsſturz und die Errichung einer 
reinen Militärdiktatur, der Kamppf, der von dieſer Seite 
immer gegen die Erbfeinde angekündigt wird, iſt die Urſache, 
daß man eben zu Deutſchland kein Vertrauen hat, weil es 
gegen die Verbrecher im eigenen Lande nicht mit der nöti⸗ 
gen Energie vorgeht. Gerade im heſſiſchen Nazifall hat jetzt 
Brüning die Gelegenheit, zu beweiſen, daß mit dem deut⸗ 
ſchen Faſchismus und Hitler abgerechnet werden muß. Die 
Republik über alles, die Sicherung des demokratiſchen Prin⸗ 
zips, kann Deutſchland das Vertrauen im Ausland ſichern, 
und beim Aufgeben aller militäriſcher Spielereien, kann es 
erwarten, daß ſich mit Frankreich der pe vollzieht. 
Frankreich kann warten, aber die deutſche Not kann durch 
den Chauvinismus nur der Kataſtrophe zueilen. Und das 
republikaniſche Deutſchland muß den Mut haben, ſich von den 
Putſchiſten loszuſagen und genau jo forſch, wie man gegen 


den Kommunismus und den „Verrat“ militäriſcher Geheim⸗ 


niſſe vorgeht, ihn auch auf den Hitlerianismus anwenden. 
Dann kann es erwarten, daß ihm geholfen werden wird, aber 
das Vertrauen kann es ſich nur durch eigene Energie er⸗ 
werben. Auf dieſe Antwort wartet Frankreich, und Frank⸗ 
reich allein kann Deutſchland helfen. So will es das deut⸗ 
ſche Schickſal. 


Heſſiſche Vorſtellung beim Reichskanzler 

Darmſtadt. Von der Preſſeſtelle der heſſiſchen Regierung 
wird folgende amtliche Mitteilung ausgegeben: „Die durch die 
Telegraphen⸗Anion verbreitete Erklärung des Oberreichsan⸗ 
walts hat am Freitag zu einem Schritt der heſſiſchen Staats⸗ 
regierung beim Reichskanzler geführt. Im Auftrage der heſſi⸗ 
ſchen Staatsregierung, insbeſondere des heſſiſchen Innenmini⸗ 
ſters, iſt am Freitag nachmittag der heſſiſche Geſandte beim 
Reichsjuſtizminiſter und Reichskanzler vorstellig geworden wegen 
der Behandlung, 

die die Hochverratsangelegenheit des heſſiſchen national: 

ſozialiſtiſchen Landtagsabgeordneten und Amtsanwalts 

Leit in formeller wie ſachlicher Hinſicht durch den Ober: 

reichsanwalt in der Sache erfahren hat. 
Man darf annehmen, daß dabei auch auf die Stellungnahme 
des Oberreichsanwalts bei den entſcheidenden Beſprechungen 
im preußiſchen Miniſterium des Inneren zu der Hause 
ſuchungsaktion hingewieſen wurden“. 

An zuſtändiger Berliner Stelle wird beſtätigt, daß bei der 
Reichskanzlei eine ſchriftliche Verwahrung der heſſi⸗ 
ſchen Regierung eingegangen iſt. Das Schreiben iſt an den 
Reichsjuſtizminiſter weitergeleitet worden. 


ne 


Major Franco aus Spanien geflohen? 

Major Franco, der bekannte ſpaniſche Ozeanflieger, einer 

der radikalſten Führer der ſpaniſchen Revolution, iſt aus 

einem Sanatorium in Barcelona, wo er als Polizeigefan⸗ 

gener weilte, geflohen. Wahrſcheinlich hat er ſich nach 
5 Amerika begeben. 


Für eine republikaniſche Einheifsfront! * 
Oben: Der preußiſche Innenminiſter Severing bei ſeiner Rede an die republikaniſche Jugend. — Unten: Blick auf die 1 
Verſammlung im ehemaligen Herrenhaus in Berlin. — Unten links: Oberpräſident 4. D., Hörſing, der Bundesführet 
des Reichsbanners, der bei der Bundesverſammlung in Magdeburg zur Bildung einer Einheitsfront aller republi⸗ 


kaniſchen Organiſationen aufrief. * 


Warſchau. In der Freitagverhandlung des Breſter Pro⸗ 
zeſſes ſagt der Zeuge Solak aus, daß er Witos noch aus den 
Unabhängigleitsagitationen in Oeſterreich könne und daß dieſer 
immer zum Wohle Polens tätig war. Es gelang Witos die 
Bauern zuſammenzuhalten, die aber ſeit dem Mai 1926 immer 
unzufriedener wurden, weil ſie ein anderes Polen ſich erhofft 
haben. In Kleinpolen war die Stimmung unter den ukraini⸗ 


ſchen Bauern immer geipannter, man war dem ganzen Syſtem 


feindich geſinnt. Ein weiterer Zeuge gibt an, daß während der 
Wahlen 1928 der Terror ſo groß war, daß ein Kaufmann 
einem Kandidaten der Witosgruppe nicht einmal ein Glas 
Waſſer geben wollte, weil er befürchtete, daß man ihn dafür 
überfallen wird und daß damals zu kandidieren, mit Todes⸗ 
gefahr verbunden war. Der Abg. Pawlowski erklärt, 
daß Liebermann ſeit ſeiner Anklage gegen Czecho⸗ 
wicz vor dem Oberſten Tribunal der beſtgehaßte 
Politiker Polens war und daß man ihn mit allen Mitteln ver⸗ 
folgte und beleidigte. Als die Offiziere im Sejm erſchienen, 
war man der Meinung, daß ein zweiter Staatsſtreich vollzogen 
wird. Die Verfaſſung it wenig geachtet worden und über die 
Auslegung des Rechts erfuhr eine Interpretation, die den bis⸗ 
herigen Gebräuchen widerſprach. Abg. Wykrzykowski er⸗ 
zählt, daß er mit Liebermann Czechowicz angeklagt habe, was 
durch Beſchluß des Sejms erfolgte. Dies war notwendig, weil 
Pilſudski erklärt habe, daß die Budgetüberſchreitu nf 
gen nicht vor den Seim kommen, weil hierzu der Sejm zu 
dumm ſei. Soweit feſtgeſtellt werden konnte, ſind für Wahlen 
8 Millionen unrechtmäßig ausgegeben worden. Lie⸗ 
bermann habe ſchon bei der Schlußrede im Anklageakt vor dem 
Tribunal geſagt, daß er unabhängig aller rechtlichen und 
moraliſchen Folgen hier keine Perſonen könne, ſondern 
nur das Recht in Polen zu verteidigen habe. Die Aktion des 
Centrolews war eine Folge der notwendigen Abwehr auf die 
Geſchehniſſe, die ſich damals in Polen vollzogen. Man kann 
ſeit 1923 in Polen von einer revolutionären Gärung ſprechen 
und gerade der Centrolew war beſtrebt die Ereigniſe immer 
auf den rechtlichen Weg zu führen. Es folgten dann noch eine 
Reihe von Anfragen und Richtigſtellungen von den Angeklagten 
Liebermann und, Ciolkosz, worauf die Sitzung auf den Sonne 
abend vertagt wurde. 


Neue Kämpfe in der Mandſchurei 


London. General Hon jo, der japaniſche Oberbefehls⸗ 
haber in der Mandſchurei, hat einen neuen Angriff auf die 
chineſiſchen Stellungen ausgeführt. Obwohl in Tokio eine Ab: 
ſicht, ſich in den Beſitz von Tſchintſchau zu ſetzen, immer wieder 
verneint wird, jo iſt doch der Zweck des neuen ſapaniſchen An⸗ 
griffs offenſichtlich kein anderer, als die chineſiſchen Truppen 
bei Tſchintſchau zu zerſtreuen. An der Eiſenbahn Peking⸗Mul⸗ 
den, 8 Kilometer weſtlich von Mukden, ſtießen Japaner mit den 
chineſiſchen Streitkräften zuſammen. Nördlich von Tſchintſchau 
lam es zu einem Zuſammenſtoß von japaniſchen und chineſiſchen 
Panzerzügen. 

* 

Die Unruhen in Tientſchin nahmen am Freitag 
ihren Fortgang. Der Kompf begann nach japaniſcher Daritel- 
lung, als chineſiſche Soldaten die japaniſche Konzeſſion be⸗ 
ſchoſſen. Nach chineſiſchen Behauptungen iſt die Eröffnung des 
Feuers auf Tumulte chineſiſcher Soldaten in Zivilkleidern in 
der Nähe der japaniſchen Konzeſſion zurückzuführen. Der japa⸗ 
niſche Oberbefehlshaber hat an die Chineſen ein Ultimatum ge⸗ 
richtet, in dem die ſofortige Einſtellung aller Feindſeligkeiten 
und die Zurückziehung der chineſiſchen Truppen in eine Zone, 10 

Kilometer von Tientſchin entfernt, gefordert werden. 

Das japaniſche Kabinett hat den Kreuzer „Jakimo“ (10 000 
Tonnen) nach Taku bei Tientſchin entſandt. 


London. 


Liebermann der beſtgehaßte Politifer 


Der Wahlterror vor dem Breſter Prozeß — Um die 8 Millionen Wahlgelder 9 


Sieben Todesurteile auf einmal 

Warſchau. Wie aus Wilna gemeldet wird, wurden von | 
Standgericht in Baranowitſchi nach einer dreitägigen 0 
Prozeßverhandlung am Donnerstag ſieben Weißruſſen wegen 
Spionage zugunſten Sowjetrußlands zum Tode durch den 
Strang verurteilt. Da in dem ſtandgerichtlichen Verfahren Be 4 
rufung unzuläſſig iſt, hat ſich die Verteidigung an den Staats“ 
präſidenten mit der Bitte um Begnadigung gewandt. Wenn det 
Staatspräſident im Laufe von 24 Stunden von ſeinem Gnaden? 
recht keinen Gebrauch macht, wird das Urteil ohn! 
weiteres vollſtreckt. ö 


Schlägereien im bulgariſchen Parlament 


die Kommuniſten mit Hochrufen auf die Weltrevoln, 
tion und Moskau und mit Nieder rufen auf die imperia“ 
liſtiſchen Kriege. Die Weigerung der Kommuniſten, die bu 4 
riſchen Kriegsopfer zu ehren, entfeſſelte einen ungehen 17 
Sturm der Entrüftung im geſamten Haufe, Abgeordnete ol 2 
Parteien fielen über die Kommuniſten her und nero 
gelten ſie. Im Laufe der Schlägereien wurden ſämtli 1 
kommuniſtiſche Mitglieder der Fraktion aus dem Parlament 
gebäude hin ausgeworfen. Wegen dieſes Verhalten | 
wurde die kommuniſtiſche Fraktion für 3 Sitzungen aus 4 


ſchloſſen. 
Des Hochverrats überführt 
Darmſtadt. Amtlich wird mitgeteilt: Die geſtern nach 1 
mittag bei verſchiedenen führenden Perjönlichleiten der Natis, x 
nalſozialiſtiſchen Partei Gau Heſſen, durchgeführten Hausſuchun, f 
gen, die ſich auf die Nachprüfung der in den Beſitz des Oben, | 
reichsanwaltes gelangten Notverordnungen der illegalen natie““ 
nalſozialiſtiſchen Regierung und andere Schriftſtücke erſtrecz e 
haben in vollem Umfange zum Erfolg geführt. 
Echtheit der Dokumente ſteht nunmehr ebenſo außer allen 79 
Zweifel, wie die Tatſache ihrer Abſaſſung durch Gerichtsaſſeſſol 


Dr. Beſt und Komplicen. | 


Der neue friegsinſpekfor 
der Somwieiunion 
N A. Muklewitſch, der frühere Chef der roten Seꝛſt 
kräfte, Mitglied des Kriegsrates, wurde von dieſem 
Inſpektor der Armee und der Flotte ernannt. | 


J 
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Sonntag. den 29. November 1931 


Kirche und Arbeilsloſigkeit 

op Wohl haben einige Biſchöfe in Polen über die Arbeits: 
ni gkeit geſprochen, wußten aber über dieſe heikle Frage 
em es Neues zu jagen. Die Suppenaktion, die die Biſchöfe 
unbfohlen haben, iſt nicht geeignet, dem Elend zu ſteuern 
die Arbeitsloſen moraliſch zu ſtützen. 
wi Die größte Arbeitsloſigkeit und das größte Elend haben 
Auf gerade in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft zu verzeichnen. 
Art 1½ Million Einwohner haben wir reichlich 70.000 
ar eitsloſe und ebenſoviel kurzbeſchäftigte Arbeiter. Man 
5 Nicht vergeſſen, daß unter den Arbeitsloſen reichlich die 
dit te, wenn nicht mehr, Familienväter ſind, weshalb man 
dest Recht ſagen kann, daß durch die Arbeitsloſigkeit min⸗ 
en die Hälfte der Bewohner der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ik ft betroffen iſt. Es iſt daher Pflicht eines jeden Men⸗ 
Fin; der mit der Arbeiterſchaft fühlt, zu reden und ſeine 
nme zu erheben. Deshalb hat es eigentümlich berührt, 
daß der ſchleſiſche Klerus, der doch direkt und indirekt von 
| 1 Arbeitergroſchen lebt, bis jetzt zu der kataſtrophalen 
ge des ſchleſiſchen Volkes geihwiegen hat. 
> ſchleſiſche Biſchof hat eine Reiſe nach Rom zum 
Fapſt unternommen und iſt gegenwärtig abweſend. Er 
zerfte erſt nach 14 Tagen zurückkehren. Was der Bischof 
Un Papſt aus Schleſien gebracht hat, wird nicht berichtet. 
zit leeren Händen iſt ex ſicherlich nach Rom nicht gegan⸗ 
Be Solche Biſchofsreiſen nach Rom ſind mit dem 
5 a verbunden, der dem Papſt „zu Füßen“ 
Regt wird. Wahrſcheinli.) hat der ſchleſiſche Biſchof dieſen 
6 dteterspfennig. dem Papſt mitgebracht, was ſchon daraus 
Ußeorgeht. daß die klerikale Preſſe zu berichten weiß, daß 
5 ſchof Adamski ſehr freundlich empfangen wurde. Der 
8 1 Empfang“ richtet ſich immer nach der Höhe des 
jebeterspfennig“ und war er überaus freundlich geweſen, 
5 beweiſt das nur, daß der „Peterspfennig“ anſehnlich war. 
. Es wird aus Rom berichtet, daß der Papſt ſich auch für 
und Arbeitsloſigkeit in unſerer Wojewodſchaft intereſſtert 
beit den Biſchof darüber befragt hat., Bei dieſer Gelegen⸗ 
At, erzählte der Papſt. dem ſchleſiſchen Biſchof über den 
[Fampf“ der Kirche mit der Arbeitsloſigkeit in Italien. 

t werden neue Kirche fleißig gebaut, denn dadurch ſoll 
eit geſteuert werden. 


1 


1 
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5 
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. ſen haben das Recht, von der Kirche zu verlangen, 
b ſie tatkräftigſt zugreift. f 


Ein gräßliches Grubenun⸗lück 
auf der Charlottegrube in Rydultau 
# 7 Bergarbeiter abgeſchnitten. — Drei 


Bergarbeiter getötet, ein Verwundeter. 


1 Eine große Grubenkataſtrophe ereignete ſich vorgeſtern 
das der Charlottegrube in Rydultau, die drei Bergarbeitern 
day Leben gekoſtel hat. Ein Grubenpfeiler, in einer Länge 
ti, 20 Metern, iſt infolge einer Erderſchütterung einge⸗ 
halzt und ſchnitt 7 Bergarbeiter von der Welt ab. Man 
N: anfangs angenommen, daß olle abgeſchnittenen Berg: 
heiter zugeſchüttet wurden, weil ſie an dieſer Stelle, wo 
kun, Geſteinsmaſſen einſtürzten, gearbeitet haben. Die Ret⸗ 


gsarbeiten wurden im Beiſein eines Delegierten des 
ein damtes in Rybnik fojort in Angriff genommen. Nach 
lauer großen Anſtrengung der Nettungsmaunſchaften ge⸗ 
Jes 3 Bergarbeiter lebend zu bergen, weitere drei Ar⸗ 
bar konnten nur noch als Leichen geborgen werden. Sie 
unden von den herabfallenden Kohlenmaſſen zugeſchüttet 
dei, waren direkt zerquetſcht geweſen. Der fiebente Ar⸗ 
host war verwundet und wurde ins Krankenhaus nes 
da t. Die Namen der Getöteten lauten: Wengrzyk, Splu⸗ 
dale und Wloczek. Die Grubenkataſtrophe hat in Ry⸗ 

au eine große Aufregung hervorgerufen. 


Eu — 


3 Herr Klott in Kattowiß 
Ins Geſtern ift der Ober-Wrbeitsinjpeftor Siott in Kala, 
pr eingetroffen. Gleich nach jeiner Ankunft hat Herr 
ertr einige Beſprechungen mit den hieſigen Regierungs⸗ 
etern abgehalten. Seine Ankunft ſteht im Zuſammen⸗ 
ag mit dem geplanten Arbeiterabbau in den Eijenhütten. 
IM m Demobilmachungskommiſſar ſind bekanntlich Reduk⸗ 
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2. Blatt des „Boltswille* 


Sonnfag, den 29. November 1931 


— —— mn 


Polniſch⸗Schleſien 


Nie neue polniſche Strafordnung 


Die Bereitung zum Gelbſtmord wird mit Gefängnis beſtraft — Strafbare u. nicht ſtrafbare Handlungen 


Ueber die neue polniſche Strafordnung, die bereits durch 
die Kodifikations⸗Kommiſſion fertiggeſtellt wurde, wird 
ſchon ſeit zwei Jahren viel geſchrieben. Die beſten Juriſten 
in Polen haben daran mehrere Jahre gearbeitet und aus 
den Beratungszimmern ſickette manches in die Oeffentlichkeit 
durch. Die Arbeiten wurden fertiggeſtellt, obwohl noch nicht 
veröffentlicht, aber die Tagespreſſe bringt deraus größere 
Auszüge und man kann ſich annähernd ein Bild machen, wie 
die wichtigſten Strafbeſtimmungen lauten werden. 

Es iſt nicht möglich, das neue Geſetz in einem Artikel 
erſchöpfend zu behandeln, weshalb wir uns nur auf ſolche Be⸗ 
ſtimmungen beſchränken, die das öffentliche Intereſſe am mei⸗ 
ſten feſſeln. Wir finden dort eine Reihe Beſtimmungen, 
die gewiſſe Handlungen nicht mehr unter Strafe ſtellen, 
Beige nach der alten Strafordnung, als Vergehen behandelt 
wurden. 

Ehebruch iſt nach dem neueſten Geſetze nicht 

ſtrafbar. 


Bis jetzt konnte der Ehemann gegen ſeine Ehegattin, die 


ihn „betrogen“ hat, klagen, nach dem neuen Geſetz beſteht 
ein ſolches Recht nicht mehr, weder für den Ehemann noch 
für die Ehefrau. f 

Die Abtreibung der Leibesfrucht war bis jetzt ſtraf⸗ 

bar geweſen und wurde mit ſchweren Strafen be⸗ 

legt. Nach dem neuen Strafgeſetz iſt die Abtreibung 

nicht ſtraſbar, ſobald ſie durch den Arzt vorgenom⸗ 

men wurde. 

Allerdings find auch hier gewiſſe Einſchränkungen gemacht 
worden, die dem Arzt die Abtreibung nicht gezatten. 

Die Abtreibung iſt geſtattet, wenn die Geſundheit 

der Frau dies erſordert, ferner, wenn die Familie 

ſich in Not befindet und wenn triftige ſoziale 

Gründe das erfordern. 

Dieſe Beſtimmungen ſind dehnbar, räumen dem Arzt und 
dem Strafgericht die Möglichkeit einer weitgehenden Inter⸗ 
pretation. Wenn der Arbeiter arbeitslos iſt, ſo kann der 
Arzt einen Eingriff vornehmen, dasſelbe Ae ſich auch auf 
die Angeſtellten und überlaupt alle Menſchen, die ſich in 
der Notlage beſinden. Ueber den Geſundheitszuſtand der 
Frau wird der Arzt allein zu entſcheiden haben. Anklar ſind 
jedoch die ſozialen Gründe. Dieſe Beſtimmung ſcheint ledig⸗ 
lich für die Beſitzenden zu beſtehen. Angenommen, daß ein 


tionsanträge, die 9000 Hüttenarbeiter betreffen, einge⸗ 
laufen. Bis jetzt wurden dieſe Anträge nicht behandelt, 
und es wird berichtet, daß die Regierung die geplante Ne⸗ 
duktion nicht genehmigen wird. In den Regierungskreiſen 
drängt man auf die turnusweiſe Beſchäftigung aller Hüt⸗ 
tenarbeiter und will dadurch der Reduktion vorbeugen. In 
dieſem Sinne ſoll der Ober⸗Arbeitsinſpektor Klott auf die 


Arbeitgeber einwirken. Wir werden ſehen, ob die Miſſion 
des Ober⸗Arbeitsinſpektors irgend welchen Erfolg haben 


wird. 


Die ſchleſiſchen Wahlproteſte a 
f vor dem Appellationsgerichk 
Zurückgewieſene Wahlproteſte im Wahlkreiſe II und III. 
i Gegen die Sejmwahlen gm Schleſiſchen Seim wurden 
bekanntlich aus allen drei Wahlkreiſen Proteſte erhoben. 
Ueber dieſe Wahlproteſte hat das Appellationsgericht in 
Kattowitz am 25. d. Mts. zu entſcheiden gehabt. In einer 
nichtöffentlichen Sitzung hat das Gericht die MWahlproteite 
im Wahlkreiſe II (Kattowitz) und III (Königshütte⸗Schwien⸗ 
tochlowitz) als unbegründet abgewieſen. Die Wahlproteſte 
wurden nicht in der vorgeſchriebenen Friſt eingereicht und 
mußten ſchon deshalb zurückgewieſen werden. Was die 
Wahlproteſte im Wahlkreiſe I oe de an⸗ 
betrifft, hat das Appellationsgericht beſchloſſen, die Sache 
in einer öffentlichen Sitzung zu behandeln, die am 12. De⸗ 
zember ſtattfinden wird. In dem letzten Wahlkreiſe wur⸗ 
den bekanntlich die drei ſozialiſtiſchen Vertreter im Schleſi⸗ 
ſchen A die Genoſſen Glücksmann, Kowoll und Machej 
gewählt. 0 


Wie ſieht es um die „Beurlaubung“ 
der Beleaſchaft aus? 

Infolge der Maſſenentlaſſungen, die heute bereits in die 
Tauſende zur Durchführung gebracht werden und Stillegungen 
von Vetrieben, wird ſehr viel von ſogenannten „Beurlaubun⸗ 
gen“ der Belegſchaft geſprochen, und die vom Demobilmachungs⸗ 
fommiljar angeordnet werden. Wenn ſolche Beurlaubungen 
dem Sinne nach Geltung hätten, ſo könnte man ſich mit ihnen 
noch abfinden und einverſtanden erklären. Doch iſt dem nicht ſo. 
Kommt es zu Entlaſſungen, jo können die „Beurlaubten“ ihre 
Papiere bei den Verwaltungen weiterhin belaſſen, was 
ihnen aber praktiſch gar nichts nützt, weil der Beurlaubte 
irgendwelche Geldmittel erhalten muß, um ſich und ſeine Fu⸗ 
milie ernähren zu können. Das Arbeitsloſenamt gewährt ander⸗ 
ſeits niemanden eine Unterſtützung, wenn nicht der Beweis der 
Arbeitsloſigkeit durch den Entlaſſungsſchein beigebracht wird. 
Somit iſt der „Beurlaubte“ genötigt ſich einen ſolchen von der 
Verwaltung ausſtellen zu laſſen und damit ſeine Entlaſſung zu 
bekräftigen, ungeachtet deſſen, daß die Papiere irgendwo im 
Meldeamt aufbewahrt liegen. 


Hinzu tritt eine zweite 


7 


Phaſe ein, indem den „Beurlaub- 
ten verſichert wird, daß ſie bei eventuellen Einſtellungen bei 
Auftragserteilung in erſter Linie wieder eingeſtellt werden. 
Doch wie ſehen in Wirklichkeit die Einſtellungen aus, die deim 
Abgang verſichert wurden? Als Beiſpiel, irgendein Betries 
braucht Arbeiter und fordert ſolche beim Arbeitsnachweis von 
ſeinen „Beurlaubten“ an. Zum Teil werden ſolche nach die em 
Betrieb überwieſen, aber mit ihnen auch ſolche, die zu den Be⸗ 
urlaubten dieſes Betriebes nicht gehören und ihm auch niemals 
angehört haben, und aus anderen Verwaltungen oder Betrie⸗ 
ben ſtammen. Der Arbeitsnachweis ſtützt ſich in ſolchen Fällen 
darauf, daß er das Recht hat, auch andere Arbeitsloſe bei An⸗ 
forderungen unterzubringen An und für ſich ein wohllöblicher 
Gedanke, wenn dies nicht nur auf Koſten der Beurlaubten des 
in Frage kommenden Betriebes käme und die Arbeitervertre⸗ 
tung damit ihre Sorden und Vorwürfe, daß fie 7o etwas zuläßt 
nicht hätte. Praktiſch genommen werden auch für die Zukunft 


junge, Mädchen einer wohlhabenden Familie Pech hatte und z 
ſchwanger würde, jo kommen wohl die wichtigen „ſozialen“ 
Gründe in Frage, denn es handelt ſich hier um die Zukunft 
des Mädchen und den „guten Ruf“ der Familie. 
Geſchlechtliche Verfehlungen und Unzucht werden nur 
dann beſtraft, wenn fie gewaltſam begangen wur⸗ 
den, oder ſonſt ein Mißbrauch mit der betreffenden 
Perſon getrieben, oder ihr Verſprechungen gemacht 
wurden, bezw. gewerbsmäzig getrieben werden. 
Auch der geſchlechtliche Verkehr mit Tieren iſt ſtraffrei. 
Ferner unwahrſcheinliche Ausſagen über unbekannte Dinge 
wurden nicht unter Strafe geſtellt. 
Die Strafordnung führt neue Momente ein, die bis⸗ 
her nicht unter Strafandrohung ſtanden. So wurde unter 
Strafe geſtellt 2 
wenn Unſchuldsbeweiſe gegen eine Perſon, die juni: 
rechtlich verfolgt wird, verheimlicht werden. 
Weiter iſt ſtrafbar, wenn Kinder heimlich umgetauſcht wer⸗ 
den, desgleichen, wenn eine Perſon, die geſetzlich verpflichtet 
iſt, Familienmitglieder zu erhalten, ſich dieſer Verpflichtung 
entziehen will. 
Eine ſtrenge Beſtrafung fieht das neue Strafgeſetz Re 
für alle jene Perſonen vor, die andere Perſo⸗ 8 
nen zum Selbſtmord überreden, oder ihnen nicht be⸗ Wa 
hilflich find, um fie von ſolchen Gedanken abzubrin⸗ 42 
gen. Verſagt der Mann einer Frau die Hilfe, die 
er geſchwängert hat, ſo wird er ebenfalls beſtraft. 


Mihbendlung von Minderjährigen unter 17 Jahren * 

wird itreng beſtraſt. Wird einer Perſon, die ſich in RN 

Lebensaejahr befindet, die Hilfe verſagt, jo erfolgt 5 
dafür eine Beſtrafung. 8 


Neben dieſen Strafandrohungen, ſieht die neue Straford⸗ 

Penn auch noch Strafen vor, wenn jemand im Gaſthaus a» 
ſichtlich Zechprellerei begeht, um den Gaſthausbeſitzer zu 
ſchädigen. Ferner tritt eine Beſtrafung ein, wenn jemand * 


ohne Fahrkarte eine Reiſe antritt, um die Eiſenbahn zu 
ſchädigen und wenn einer ſich in eine Vorſtellung einſchmug⸗⁊ 
gelt, die nur mit Billetts betreten werden kann. 4 

Das iſt das Wichtigſte nach der neuen Strafoßdnung, die 
erſt dem Sejm zug 
aber es ſind auch Mängel vorhanden, die 
gemerzt werden. 


n wird. Es iſt manches Gute daran. 
ſicherlich noch aus⸗ 


alle Beurlaubungen „Beruhigungspillen“ bleiben, weil der W 
Beurlaubte ſowieſo ſeinen Entlaſſungsſchein nehmen muß u: 
die geſetzliche Arbeitsloſenunterſtützung zu erhalten, damit jeine 5 
Entlaſſung dokumentiert wird. Linzu kommt noch, daß der „Ber Er 
urlaubte“ die verſchiedenen Anerkennungsgebühren entrichten N 
muß, anderenfalls er bei Nichterfüllung ſeiner Anſprüche in 

jeder Hinſicht verluſtig geht. Und jo ſehen in der Wirklichkeit 2 
die „Beurlaubungen“ aus. W 


Kaltowitz und Amgebung 


Nachklänge zu der ſchweren Kohlenoxydgasvergiftung Er 


in Zalenze. 8 

Drei Perſonen büßten ihr Leben ein. — Das Gericht bejaht die 4 
Schuldfrage. Us Be 

Wie noch erinnerlich jein dürfte, ereignete ſich am 28. 
Februar d. Is., in einem Hausgrundſtück auf der ulica Bela 


in Zalenze, eine folgenſchwere Kohlenoxydgasvergiftung. In⸗ 
folge ausſtrömender Ofengaſe, fanden in der fraglichen Nacht 
in der Wohnung der Lehrerfamilie Sliwa das Dienſtmädchen BE 
Karoline Tomecka, ſowie das 2% jährige Söhnchen der Woh⸗ ae 
nungsinhaber, Wieslaw Sliwa, den Bergiftungstod. Mehrere 
Tage danach verſtarb ferner, an den Folge der Gasvergiftung, N 
eine dritte Perſon, und zwar die, mehr als 70 Jahte alte 
Mutter der Ehefrau Sliwa, Kamilla Wolanska. Das furcht⸗“ 
bare Unglück ereignete ſich in Abweſenheit des Wohnungsinha⸗ 
bers, welcher damals gerade an einem Kurſus in Lemberg teil? 
nahm und von dem ſchrecklichen Mißgeſchick, welches ihn ereilte, 
telegraphiſch in Kenntnis geſetzt wurde. le 
Am geſtrigen Freitag wurde vor dem Landgericht Katto⸗ 
witz gegen den ehemaligen Beſitzer des Hauſes, Bernhard B., 


a. 
3 


— 


ſowie den jetzigen Hausbeſitzer Paul M. aus Kattowitz verhan⸗ R 


delt, welchen zur Laſt gelegt wurde, daß ſie durch Fahrläſſig⸗ 
keit das ſchwere Unglück verſchuldet hätten. Dem erſten Ange⸗ 
klagten wurde im Anklageakt zum Vorwurf gemacht, daß er im 
Januar v. Is. in der fraglichen Wohnung einen eiſernen Ofen 
einbeuen ließ, ohne jedoch hiervon die Baupalizei zu benahe 
richtigen, bezw. eine diesbezügliche baupolizeiliche Erlaubnis 1 
einzuholen. Darin lag die Fahrläſſigkeit dieſes Angeklagten. 
Der zweite Angeklagte, bezw. der jetzige Hauswirt, hingegen 
wiederum ſoll es unterlaſſen haben, den eiſernen Ofen einer 
Reparatur zu unterziehen, obgleich er angeblich darauf aufs 
merkam gemacht worden iſt, daß dem Ofen ſehr oft Oxydgas 
entſtrömte. 3 a 1 
\ Die Angeklagten ließen in ihren Ausführungen vor Ger 
richt durchblicken, daß ſie ſich nicht als ſchuldig fühlten und es 
fh um einen bedauerlichen Unglücksfall handelte, für den ie 
nicht hoſtbar gemacht werden könnten. Nach Vernehmung dern 
Zeugen bejahte jedoch das Gericht, welches in dieſer Sache, 
unter Vorſitz des Vizepräsidenten Dr. Rrdlowsti, tagte, die 
Schuldfrage. Bernhard B. erhielt drei Monate, Paul M. ſechs 
Monate Gefängnis bei Zubilligung einer Bewährungsfriſt für 
die Zeitdauer von 5 Jahren. \ 9. 


Sitzung der Rattewiker Stadtrada. 3 ö 


In der geitrigen Sitzung der Stadtroda wurde zuerſt Herr 
Jazella aus Ligota an Stelle Kocim, der ſein Mandat nieder- 
legte, eingeführt. Dann wurde der Bericht der Sädtiſchen 
Sparlaſſe, die im vorigen Jahre einen Umſatz von 32 Millionen 
Zloty ausweiſt, zur Kenntnis genommen. 50 000 Zloty wurden 1 
zum Ausbau des Pletzes vor dem P. K. O.⸗Gebäude bewilligt 
und ein Beſchluß gefaßt, das Moniuſchko⸗Denkmal unter Schutz A 
der Stadtverwaltung zu nehmen. Auch wurden die vorgeitlm 
genen Vertreter für das ſtädtiſche Mietseinigungsamt gewählt. : 
Dr. Roſek interpellierte über die beakfihtigte Stillegung der 
Marthahütte, wo noch 600 Arbeiter und 70 Beamte beſchäftigt 
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0 ſind. Auch war darüber die Pede, daß einige Iiduſtrieditet⸗ 
tionen ihren Sitz von Kattowitz verlegen wollen, wodurch die 
Stadt Verluſte erleiden würde. Eine beſondere, Kommiſſion 
eus 9 Perſonen wurde gewählt, die ſich mit dieſen Fragen be⸗ 
ER fallen und bei den maßgebenden Stellen interenieren wird, 
i damit die. Stadt vor Schaden bewahrt bleibt. Im weiteren 
Verlauf der Ausſprache wurde feſtgeſtellt, daß die Stadt, die 
ihr von der Verſicherungsanſtalt zugeſprochenen Kredite, be⸗ 
reits erſchöpft hat. 


Magimalpreiſe für Brot und Semmeln. Der Kattowitzer 
Magiſtrat gibt bekannt, daß ab heutigen Sonnabend und zwar 
bis auf Widerruf neue Maximalpreiſe für Brot und Semmeln 
gelten. Es wird gefordert: Pro 1 Kilogramm 65 prozentiges 
Brot 0.44 Zloty, ferner pro Semmel (65 Gramm) 0.05 Zloty 
und pro Sentmel (110 Gramm) 0.10 Zloty. Die Preiſe ſind 
ſeitens der Bäcker ſtrikt inne zu halten. In Aebertretungs⸗ 
fällen kann Beſtrafung erfolgen. Y. 


Bei,der Arbeit verunglückt. In den geſtrigen Vormittags: 
ſtunden wurde der Schloſſergeſelle Johann Kuſch von der ulica 
Mickicwicza aus Kattowitz während der Arbeit durch aus⸗ 
ſprühende heiße Eiſenteilchen an beiden Augen verletzt. Mittels 
Auto der Rettungsbereitſchaft wurde der Verunglückte nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhaus geſchafft, wo ihm ſofort die erſte arzt⸗ 
liche Hilſe zuteil wurde. Y. 

Irreführung der Polizeibehörde. In unſerer Freitagaus⸗ 
gabe berichteten wir über einen Raubüberfall, welcher auf den 
6bjähigen Jakob Szeja auf dem Feldwege in der Nähe der 
Kolonie Amanda Agwieszka in Nickiſchſchacht verübt worden iſt. 
Die eingeleiteten polizeilichen Ermittelungen ergaben jedoch, 
daß es ſich um einen fingierten Raubüberfall handelt. Szeja 
ſoll an dem fraglichen Tage in einem Lokal im Ortsteil Za⸗ 
5 wodzie tüchtig über den Durſt getrunken haben. Auf dem Heim⸗ 
wege ſoll Szeja infolge übermäßigem Genuß von Alkohol ge⸗ 
fallen und durch den Aufprall verletzt worden ſein. Weiter 
heißt es, daß Szeja in Kattowitz in einer Bagage einige Pakete 
mit Einkäufen deponierte. Als der alte Mann nach dem Fall 
erwachte, ſtellte er den Verluſt der Pakete feſt und war im 
Alkcholduſel der ſeſten Annahme, daß 
Raubüberfalles geraubt worden find. 8 


Eichenau. Von der „Kopolnia Polska“ werden wir um 
1 Aufnahme einer Richtigſtellung dahin gebeten, daß es nicht 
zutrifft, daß die Firma die Freikohle ihren Arbeitern entzogen 
hat und den Tarifurlaub herabſetzte. Der Betrieb iſt moder⸗ 
niliert worden, es werden 198 Perſonen beſchäftigt, die in 
Doppelſchichten arbeiten und von einem Abbau der Belegſchart 
iſt zurzeit keine Rede. Die von der „Kopalnia Polkska“ gelie⸗ 

\ ferte Kohle iſt in jeder Beziehung vollwertig. 


2 Königshütte und Umgebung 


Was kommt zur Beratung? 
. In der am: 2. Dezember, 17 Uhr, ſtattfindenden Sitzung 
4 der dir im Rathaufe wird als Stadtverordneter 
4 Bierverleger Joſef Lazar in ſein Amt eingeführt. U. a. wer⸗ 
den Mitteilungen bekannt gemacht, Erlaß einer Geſchäftsord⸗ 
| nung für die Stadtverordnetenverſammlung, Ergänzungswahl 
von Mitgliedern in den Krankenhausausſchuß und die Geſund⸗ 
1 heitslommiſſion, Ergänzungswahl von 2 Mitgliedern in den 
$ Verwaltungsrat der Stadtſparlaſſe, Wahl des Vorſitzenden, ſei⸗ 
nes Stellvertreters und Beſſtzer des Mietseinigungsamtes für 
das Jahr 1932, Beſtätigung der Kanaliſations⸗ und Straßenbau⸗ 
. koſten für die. ulica Dr. Roſtka ſowie die Verteilung eines Tei⸗ 
les dieſer auf die Anlieger, wechſelſeitiger koſtenloſer Austauſch 
eines an der ulica Marjanska gelegenen ſtädtiſchen Grundſtückes 
7 in einer Größe von 152 Quadratmetern gegen ein Grundſtück 
der katholiſchen Kirchengemeinde St. Joſef gehörig, Erteilung 
eines Weihnachtsgeſchenkes an die Kriegsveteranen von 1866 
und 1870-71, Erteilung einer Weihnachtsbeihilfe an die Ar 
beitsloſen, Ortsarmen, Inpaliden, Rentebezieher, Witwen und 
Waiſen, Gründung einer Penſionslaſſe für die ſtädtiſchen Ar⸗ 
beiter. Der Vorberatungsausſchuß tagt am Montag, 18 m 


: im Magiſtratsſitzungszimmer 82. 


* 


5 " 8 MEN 
9 DEE Befuchet nur 
Genoſſen! Cokale, in welchen 
Euer Kampforgan der 


„Dolkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 


1 „Dantons Tod“. 
Schauſpiel in 15 Bildern von Georg Bü chner, 
Wenn man einen Schriftſteller oder Dichter begreifen 
will, iſt es unerläßlich, die, Zeit ſeiner Schaffensperiode 
näher zu betrachten, um beſſer in ſeine Ideen eindringen zu 
H können. Um Büchner zu erfaſſen, 25 0 wiſſen, daß nach 
dem Austoben der fran les den Revolution und der napo⸗ 
leoniſchen Kriege, als alles bemüht war, 1 und Ruhe 
zu halten, der 1 s Deutſchlands, die „Jungen“, es 
gerade waren, die i raft in irgend einer Form anwen⸗ 
den wollten, und da dies politiſch nicht möglich war, ſo ver⸗ 
ſuchten ſie es in der Kunſt. Man kommt aus dem Staunen 
nicht heraus, wenn man die Literaturgeſchichte durchblättert 
und die Werke diejes Jungdeutſchlands 1 Gewal⸗ 
tige Themen, Rieſengeſtalten, eine e prache, nach 
Sturm und Drang weiſend — und doch nicht vollendes im 
Ganzen. Grabbe, einer der . jener Zeit, 
war ein ſchlagender Beweis dafür, daß der Wille damals 
N vorhanden war, eine kräftige, geſunde Sprache zu 
5 führen, verbunden mit Witzigkeit, Poeſie und moraliſcher 
Stärke. Dies ſollten die Symptome einer neuen Richtung 
ü im deutſchen Drama bedeuten. 


Ei An zweitere Stelle it Georg Büchner zu nennen. 


b 


wurde am 17. Oktober 1813 bei Darmſtadt als Arztiohn 
geboren und hat leider nur ſehr kurz gelebt. Er ſpielte in 
5 der freiheitlichen Bewegung eine ſo bedeutende Rolle, da 
eer aus ſeiner Heimat fliehen mußte. So kam es aus), da 
1 er in der Ferne, in Zürich, ſeine letzte Ruheſtätte efunden 
NY 3 Er ſtarb am 19. Februar 1837, im blühenden Alter von 
293 Jahren. Trotz ſeiner kurzen Lebensdauer, hat . 
78 allerhand Literariihes geſchaffen und zeigte, im kühnen 
au! der Gedanken, in der jugendlich⸗ begeiſterten Erhaben⸗ 
der Sprache, ein auffallend ſtarkes Talent, das viel 
Hünfterſche und gedankliche Reife e und, wenn 


7 


ihm dieſe, während eines 


| Sport am Sonnfag 


An dieſem Sonntag gaſtieren wiederum zwei deutſchober⸗ 
ſchleſiſche Arbeiterfußballmannſchaften in Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Etwas Humor wird das Handballſpiel der 1. Mannſchaft und 
den „Alten Herren“ der Freien Turner Kattowitz, im Sport 
bringen. Die Fußballſpiels um den Juveliapokal werden jetzt 
von Sonntag zu Sonntag intereſſanter. Das internationale 
Lallenſchwimmfeſt in Kattowitz iſt ohne Zweifel eine Senſation 
Auch das Eishockeyſpiel zwiſchen Deutſch⸗ und Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien verſpricht eine große Zuſchauermenge anzulocken. 


Arbeiterſport. 

Fr. Turner 1 Kattowitz — Fr. Turner Alte Herren Kattowitz. 

Dieſes Handballſpiel ſollte jhen am vergangenen Sonntag 
zum Austrag gelangen, mußte aber wegen Sportplatzmangel 
auf dieſen Sonntag verlegt werden. Wie ſchon erwähnt, verspricht das 
Spiel nicht nur intereſſanten Sport, ſondern auch eine Dosis 
Humor zu bringen, denn die „Alten Herren“ wollen es unbe: 
dingt wiſſen, daß der Sieg ihnen zufallen wird. Das Spiel 
ſteigt um 11 Uhr vormittags, auf dem 1. F. C.⸗latz. Auch 
wird es eine Freude ſein, dem Spiel als Zuſchauer beizu⸗ 
wohnen, denn ſo eine epochale Veranſtaltung kommt nur ſehr 
ſelten vor. Als Schiedsrichter ſoll übrigens extra ein Delegat 
aus Senf fungieren. 

Am 11 Uhr vormittags ſpielen in Gieſchewald 


R. K. S. 2 Gieſchewald — Freie Turner 2 Kattowitz. 
1. R. K. S. Kattowitz — Eiche Hindenburg. 


Zum erſtenmal wird der deutſchoberſchleſi he A⸗Klaſſen⸗ 
meiſter im Fußball „Eiche“ Hindenburg in Kattowitz gaſtieren. 
Die Gäſte werden beſtimmt alles aus ſich herousgeben, um ihre 

Klaſſe zu beweiſen. Die Kattowitzer, die von Spiel zu Spiel 
immer beſſer werden und ſich in guter Form befinden werden 
demnach gegen die Gäſte zeigen wollen, daß ſie auch gegen ſtarke 
Arbeiterfußballklaſſe ihren Mann ſtehen können. Das Spiel 
ſteigt um 2 Uhr nachmittags auf dem 1. F. C.⸗Platz. Vorher 
ſteigt ein Kandballſpiel. 


N. K. S. Gieſchewald — Sparta Gleiwitz. 

Dieſes Fußballſpiel verſpricht für Eleſchewald eine Senſa⸗ 
tion zu werden, da bis jetzt noch keine deutſchoberſchleſiſche 
Mannſchaft daſelbſt gaſtiert hat. Die Gäſte ſelbſt find ein ſtarler 
A-⸗Klaſſenverein und die noch junge Gieſchewalder Mannſchaft 
wird ſich anſtrengen müſſen, um ehrenvoll abzuf ichneiden. Spiel⸗ 
— um 2 Uhr nachmittags auf dem Sperlelab in Gieſche⸗ 
we’ 

Um den Juvelia⸗Pakal. 

Die Spiele um den Juveliapokal und die für die ſieg reiche 
Mannſchaft ausgeſetzten elf echten Schweizer „Tiſſot⸗Uhren“ 
nehmen einen immer mehr ſpannenden Verlauf, denn eine jede 
Mannſchaft möchte in den Beſitz dieſes wertvollen Preiſes ge⸗ 
langen. Die Spiele ſelbſt ſteigen auf dem Platz des erſtgenann⸗ 
ten Gegners und beginnen um 2 Uhr nachmittags. 

Polizei Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz. 
Auf eignem Platz ſpielend ſind die Poliziſten ein nicht zu 


unterſchätzender Gegner, ſo daß Slonsk ſich wird anſtrengen 
müſſen, um keine Ueberraſchung zu erleben. 


om Iskraplatz. 


06 Zalenze — Kolejowy Kattowitz. 
Die Eiſenbahner, die in den bis jetzt ausgetragenen Jun 
liaſpielen noch keinen Punkt erzielten, werden vorausſich 


er 100 


Itlich 


gegen die ſpielſtarken 06er in Zalenze ſpielend, weitere 5. 
Punkte abgeben müſſen. 


05 Myslowitz — 07 Laurahütte. a 

Hier ſtehen ſich zwei gleichwertige Manncchaften gesemühen 

die ſich beſtimmt einen harten Kampf liefern werden. 6 
eignem Boden ſpielend muß man aber den (Gern mehr Chan 5 
cen geben. i 

Z. K. S. Kattowitz — Naprzod Lipine. 

Gegen den oberſchleſiſchen Meiſter ſpielend, haben die 3.4 0 

Ser nicht viel zu beſtellen. Das Spiel ſteigt am Kolejcwyplaß 


Freundſchaftsſpiel. 
K. S. Chorzow — Amatorsli Königshütte. 

Anläßlich die ies Freundſchafte pleles ſollen zwei Tangjäfridt 
Spi. ier des K. S. Chorzow geehrt werden Es find dies 

Verteidiger Trojca, der das 225. und der älteſte el 
1. Mannſchaft der das 350. Spiel abſolvieren wird. Das Spie, 
ſteigt um 2 Uhr und wird, nachdem beide Mannſchaften durch N 
Neuerwerbungen mit verſtärkten Stürmerreihen antreten, re 
intereſſant werden. 

Diana Kattowitz — Ozel Joſefsdorf. 

Die Dianen haben um 2 Uhr nachmittags die Seffedoe 
Adler zu Gaſt und werden fich anſtrenden müſſen, um gegen b 
ſpielſtarken Gäſte ehrenvoll abzuſchneiden. f 

Islra Laurahütte — 22 Eichenau. j 

Aller Vorausſicht dürfte der Iskra in dieſem Freundschaft, 

ſpiel der Sieg zufallen. Spielbeginn um 2 Uhr nachmittah 


B. B. S. V. Bielitz — 1. F. C. Kattowitz. 0 
Hofſentlicht ſchickt der Klub eine ſpielſtarke . nem 
Bielitz. denn auf eignem Boden ſpielend ſind die B. 8. 
ein ſchwer zu ſchlagender Gegner. Das hat ja der 1. F. ei 
ſchon ſelbſt Geprüft und Amatorski hat erſt am vergangene 
Sonntag daſelbſt eine Niederlage einstecken müſſen. Spielbeginn 
2 Uhr nachmittags. Bi: 
Stovian Bogutſchütz — Biala Lipnik. 
Im letzten Spiel um den Aufſtieg in die oberſchleſiſche 2 
artst! ga ſtehen ich obige Gegner auf dem Amatorskiplatz 
Königshütte um 2 Uhr, nachmittags, gegenüber. Slovian men 
dieſes Spiel gewinnen“ denn ſonſt müßte noch ein Ausſches 
dungsſpiel gegen Czarni Chropaczow und Slovian ſtattfinden 
da beide Vereine Punktgleich find. 80 
„ Polniſch⸗ — Deutſch⸗Oberſchleſien. 
Im Cishoifegteprä? entatipſpiel jtehen ſich am Sonntag 1 
mittags 12 Uhr, obige Mannſchaften auf der Kattowitzer Kune 
eisbahn gegenüber. 
Internationale Schwimmwettkämpfe in Kattowitz. 
Wie ſchon betannt, finden am Sonntag, 3 Uhr nachmittag 
im ſtädtiſchen Badehaus in Kattowitz große inter nationen 
Schwimmwetltkämpfe ſtatt, die intereſſant zu werden * 


Apothelendienſt. Am morgigen Sognag verſteht den Tag⸗ 
und Nachtdienſt, im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke, 
an der ulica 3:90 Maja 32, den Nachtdienſt der reſtlichen Woche 
bis zum Sonnabend, hat die Barbaraapotheke am Plac Mic⸗ 
kiewicza inne. Im füdlichen Stadtteil wird der morgige Sonn⸗ 
tagsdienſt, ſowie der Nachtdienſt in der ganzen Woche von der 
Löwenapothete an der ulica Wolnosci ausgeführt. m. 


Magiſtratsbeſchlüſſe. Der Magiſtrat hat in feiner geſtrigen 
Sitzung beſchloſſen, trotz der nicht guten Finanzlage der Stadt, 
auch in dieſem Jahre den Arbeitsloſen, Ortsarmen, Rentenbe⸗ 
ziehern, Witwen und Waiſen eine Weihnachtsunterſtützung zu 
gewähren. Für dieſen Zweck werden 109 123 Zloty benötigt 
und davon erhalten: Verheiratete mit mehreren Kindern 10 
Zloty, Verheiratete ohne Kinder 8 Zloty und Ledige 5 Zloty. 
Die Suppenküche an der ulica Bytomska wird 3000 und die 
an der ulica Sobieskiego gelegene 2000 Zloty erhalten, um den 
Beſuchern der Küchen zu Weihnachten Lebensmittel verabfolgen 
zu können. An die Kriegsveteranen von 1866 und 1870⸗71 
werden 100 Zloty zur Verteilung gebracht, ferner erhält das 


Büchner länger 


hätte wirken können, vielleicht manches 
vollendete, literariſ ei Werk hätte ſchaffen können. 
Aber trotzdem, iſt das, was der Nachwelt erhalten blieb, 
immerhin ein jtarber Beweis von Büchners großem, nach Be⸗ 
tätigung ſuchendem Geiſt. Mit Recht ſagt Herwegh: „Ein 
unvollendet Lied, ſinkt er ins Grab, der Verſe ſchönſten 
nimmt er mit hinab!“ 

Sein eindringlichſtes Werk iſt unzweifelhaft „Dantons 
Tod“, ein Revolutionsſtück von bunteſtem Geſchehen, das 
zwar in ſeiner techniſchen Beſchaffenheit viele Mängel auf⸗ 
weiſt, aber, in bezug auf Inhalt, Handlung und Idee ge⸗ 
radezu verblüffend wirkt. Büchner hat den „Danton“ in 
5 en geſchaffen, er entlehnt viele Momente direkt der 
Revolu utionsgeſchichte, d. h. den amtlichen Dokumenten, z. B. 
die Sitzung des Revolutionstribunals, welche faſt wörtlich 
wiedergegeben iſt. Trotzdem mitunter die uſammenbänge 
in „Dantons Tod“ Iprungbaft erſcheinen, ſchafft die kraft⸗ 
volle, ausdrucksſtarke, beinahe an Shakeſpeare mahnende 

eheiweile ein lebendiges, ſaftiges Nevolutionsdrama, die 
Geſchehniſſe und Perſonen wuchtig und erbarmungslos ent⸗ 
hüllend. Büchners Trachten ſtand jedoch nicht nur danach, 
die einzelnen Helden der Revolution als Menſchen und Po⸗ 
litiker 8 ſondern er wollte beſonders auch dem ſo⸗ 
zur Auswirkung verhelfen. Obwohl das 
Stück 1835 entſtanden iſt, wurde es, nach mancherlei miß⸗ 
lückten Verſuchen, erſt 1910 in Hamburg, unter Leopold 
eßner's geſchickter Regie, mit Erfolg aufgeführt. Heute, wo 
Technik und Inſzenierungskunſt weit vorgeſchritten ſind, iſt 
„Dantons Tod“ ein Repertoirſtück ller größeren Bühnen 
und verfehlt auch heute nicht ſeine grandioſe Wirkung. 
Die geſtrige Aufführung im Kattowitzer Stadttheater 
verdient wirklich beſondere Anerkennung. William 
Adelt hatte die Regie in feſter Hand, den Rotſtift tüch⸗ 
tig walten laſſen und in 15 knappen Bildern (die letzte Ge⸗ 
fängnisſzene könnte noch gekürzt werden] Büchners Werk 
abrollen laſſen. Die Uebergänge wurden ſtemlich geſchickt 
angedeutet, Haindls Bühnenbilder waren in jeder Be⸗ 
ziehung ein Meiſterwerk. Gerade bei derartigen Stoffen 
wird natürlich vom Einzeldarſteller viel verlangt, die Regie 
hat es verſtanden, die Maſſenſzenen in den Mittelpunkt zu 


enannten 9 


glaubhafter Form, ſo daß ihm wirklich 


„Weiße Rreuge 1500 Zloty. In enn ng ae 
ſchleſſen, in der Mitte der Ninganlagen einen, Wa 
allfzuſtellen und der beſonders für die Armen gedacht it, d 
wenigſtens in dieſer Form einen wach ene ihr ie 
nennen können. Ferner wurde beſchloſſen, die bisherige 5 
ſetzung des Mietseinigungsemtes des Vorſitzenden, ſeines S 
vertreters und der Beiſitzer der Hausbeſitzer⸗ und Wieterfeitt ; 
belaſſen. ai 
Auszahlungen. Am Montag werden an die Witwen 1 
Waiſen der Königshütte und Werkſtättenverwaltung im Melos, 5 
amt an der ulica Bytomska 20 die Renten zur Auszahlung 40 
bracht. Als Ausweis und zur Abſtempelung find dem aum 
ſenden Knappſchaftsälteſten die Penſionskarten vorzulegen. 
demſelben Tage wird an die Belegſchaften der Gruben und * 
ten ein Vorſchuß ausgezahlt, ſerner an die Beamten und 
geſtellten die Gehälter za 
Schwerer Gelddiebſtahl. Ein unbekannter Täter ente 
dete der Händlerin Anna Lamczyk aus Neuheiduk, auf den ji 
Kattowitzer Wochenmakte, aus der Handtaſche, einen Geldbettas 
von 600 Zloty. m. 
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ſtellen, und die Figuren des Ganzen daraus d 7 
7290 affen en, ein glücklicher Gedanke, der die Löſung der ren 
tetung weſentlich vereinfachte. Die Maſſenſzenen .be 
recht wirkungsvoll und gaben, im Geiſte Büchners, den 
ſchehniſſen Rahmen und 3 iv 
An Einzelleiſtungen waren immerhin einige Van 
tungen, welche aufhorchen ließen, denn die Sprache der en 
volution, ob in Politik, in der Liebe oder in menichli 
Leid und Anglück, iſt nicht jo einſach zu bewältigen. 9 
bert Schimkat geſtaltete den Danton lebensvoll 1 
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kurz in jener eee, Art, wie ihn verſchiede 
Herrmann gab den Robespierre mit jener kühlen, 
tall 

Erich Rauſchert ſowie Philippeau. Guſta v Schot 
wachſen. Da es unmöglich iſt, alle Mitwirkenden einzeln 
daß ſich, auch am Schluß, keine Hand zum rellen f 
das ihre Bildung. | 

daß Mitglied % 
dem alles gut eingeübt war und klappte, zurüagee di 


1 
überzeugend, teils richtig geſehen als Poſeur und ai 
Held, teils überraſchend Kun im Fluge ſeiner Geiſterarbene 
Schriftſteller mann ig fach darzuſtellen belieben. Der su 
ſteigerte die Entwicklung bis zum Schluß in ausdruck von 915 
b gebührt. 1 1 11 
abwägenden, undurchdringlichen Note, wie die Geſchichte d 
ſen Verfechter der Menſchenrechte ſchildert, ſeine Spre l 97% 
war einwandfrei. Sehr wirkſam war der St. Juſt vet 
1 
und Hans Rewendt als Desmoulins. Hede fen 0 
(Dantons Gattin), Ilſe Hirt (Marion), ee 9 
Eva Kü 5 ne's Lucile, waren durchaus ihren Rollen 
5 
1 ſo ſei ihnen verſichert, daß ſie ihr Möglichſtes tate 
um den Erfolg zu vermehren. gen, 
Das Haus war gut beſetzt und fo in Bann geſchla ben 
Beifall rührte. Trotzdem gab es im Parkett Leute, w fi Et 
an ganz unangebrachten Stellen, etwa bei den e iſt 
Ausbrüchen des Volkes, herzlich lachten. Wahrſcheinli ; 
Im Uebrigen iſt es bedauerlich, 
freien Arbeiterbewegung, welche vom „Freien Bü nend 
bund“ angefordert wor en waren, in letzter Stunde 
den. Man bann darüber verſchiedener Me tee 
leicht hätten fie aber die „Marleillaije“ eindru ale 
ſungen! 1 


— 


— — 
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Für einen, der einmal verſehentlich für tot erklärt 
wurde, iſt es gar nicht ſo leicht, wieder zu den Leben⸗ 
digen gezählt zu werden. Das mußte beſonders ein 
gewiſſer Alexander Szabo in Ungarn erfahren. 

E Alexander Szabo betrat das Meldeamt in Koloſzvar. 
* wandte ſich beſcheiden an den dienſttuenden Beamten: 
„Verzeihen Sie, können Sie mir jagen —“ 
ie Der Beamte blickte unwillig über die Brillengläſer, 
Ante ſeufzend die Frühſtücksſtulle aus der Hand und unter⸗ 
dach ihn: 
„Zunächſt Ihren Namen, bitte.“ 
3 „Alexander Szabo. Ich möchte gern 
ringen —“ 
»Ihre Wohnung?“ 
5 . Sie, aber das tut.hier wirklich nichts zur 
e. Ich —“ 5 155 
vi Der Beamte richtete ſich drohend auf. „Wollen Sie 
zuelleicht einem altgedienten Beamten beibringen, was was 
& Sache tut, hö? Was ich frage, tut immer was zur 
Pr che, veritanden?! — Alſo, wo wohnen Sie?“ 
y „Hier nirgends. Ich bin vor einer halben Stunde mit 
em Zuge angekommen. Ich bitte Sie ja auch nur —“ 
„Haben Sie früher hier gewohnt und wo?“ 0 
* Alexander Szabo nannte eine Straße und eine Haus⸗ 
aummer. Er Hatte ji in ſein Schidjal ergeben. Der Be- 
Bute kramte eine Viertelſtunde lang in Mappen und 
Büchern; dann ſah er den Unglüdlihen drohend an: 
. „Sie belügen mich, Herr! Sie exiſtieren ja gar nicht! 
ie find ja tot!“ 0 1 
? Alexander Szabo ſank auf einen Stuhl und fragte ver⸗ 
1 ert: „Ich? Tot? Alſo wirklich, das iſt mir neu. Alſo 
darklich, das hat mir noch keiner geſagt. Da ſteht man nun 
Et Ihnen und ijt dabei tot — komiſch. Wie denken Sie ſich 


DE 


enn das eigentlich...‘ 5 
8 „Ich habe gar nichts zu denken, ich habe ungariſcher 
enter zu ſein, verſtanden? Jedenfalls ſteht hier in den 
Aten: Gefallen in Rußland am 17. September 1916.“ 

g .ch bin doch aber gar nicht gefallen! Ich war in 
kuſſiſcher Gefangenſchaft und konnte erſt jetzt zurückkehren!“ 
ha „Das geht mich gar nichts an. Ich habe mich an das zu 
Alten, was in den Akten ſteht, Für mich ſind Sie tot. 
autte, Abteilung 37, dritter Gang vierte Tür links gerade⸗ 
dus, Beſtattungs⸗ und Friedhofsamt, falls Sie eines un⸗ 
dirtürlichen Todes geſtorben ſind, Zimmer 38. Ich ſelbſt 
ein für den Verkehr mit Toten nicht zuſtändig. Mahlzeit.“ 
Alexander Szabo war wirklich ſchon leichenblaß gewor⸗ 
Er hatte auf dem Meldeamt lediglich die jetzige 


in Erfahrung 


den. 


tot. Nach kurzem Schwanken begab er ſich ins 
linmer 38. g N 
Hier erklärte man ihm höflicher, denn man war ja 
zuständig, daß er irgendwelche Papiere beibringen müſſe. 
die habe er in Rußland verloren. — 


Ja. 
Dann mülle er ſie ſich wieder verſchaffen. 


Wie, ſei 

ine Sache. Mahlzeit. . ‚ 
&; Alexander erfuhr die Adreſſe ſeiner Frau von einem 
Einwohner der Stadt — allerdings auch, daß ſie ſich in⸗ 


n verheiratet hatte. Nichtsdeſtoweniger eilte 
er zu ihr. 
2 Sie ſpielte mit drei ihm unbekannten Kindern und 
gte ihm nach der erſten Aufregung: 
1 „Alſo, Alexander, es iſt nett, daß du wieder da biſt, 
Bid ich wünſche dir viel Glück in der Heimat. Aber von der 
ehörde beſtätigen, daß du es biſt. das kann ich nicht. Denn 
kann würde ich ja in Bigamie leben. Und ſieh mal, mich 
letzt von meinem Mann trennen, wo wir drei Kinder haben 
D du wirſt ſelbſt einſehen —“ 
ſagte Alexander 


; „Das verlange ich ja gar nicht!“ 
Neintaut. 6 IR 9 


2 Das elegankeſte Tänzerpaar 

A daf dem Internationalen Tanzturnier in Berlin, bei dem 
e beiten Amateure aus allen europäiſchen Ländern zuſam⸗ 

mentrafen, ging als Sieger und damit auch als Europa⸗ 

Meiſter das englische Geſchwiſterpaar Wells, das auch In⸗ 

haber des engliſchen Meiſtertitels iſt, hervor. 


datei jeiner Frau erfahren wollen, und jetzt war er plötz⸗ 


— — eo - - 
— EEE Fe — EIGENE = 


— 


mit jeiner ariſtokratiſchen Verwandtchaft zu prahlen. 


— 


„Das iſt ſehr lieb von ** 
verlangen.“ Sie erhob ſich Und ſprach feſt und deutlich: 
„Alexander, ich erkenne dich nicht. Wiederſehen.“ 
Alexander war in der harten Zeit der Gefangenſchaft 
ein einſichtiger Menſch geworden und verſtand ſeine Frau. 
Er ſuchte ſich anderweitige Hilfe und ermittelte einen Pfar⸗ 
rer, der ihn in Varazdin, woher er ſtammte, getauft hatte; 
dieſer Pfaxrer war geflohen, als ſeinerzeit die Serben an⸗ 
rückten, und hatte die Kirchenbücher mitgenommen. Er lebte 
in Budapeit, Dieſer Pfarrer war ein merkwürdiger Mann: 
er glaubte Alexander aufs Wort, ohne nach Papieren zu 
fragen, und ſtellte ihm eine Abſchrift des Taufſcheines aus. 


Ilm HHH nm { Ad. ter- be- fn. -H AHT. Ati 


Winterlied der Armen 


O, wir Armen, wie müſſen wir leiden! 
Die Sonne wie tot und der Winter ſo kalt. 
Der Froſt will uns in Stücke ſchneiden, 
Wir haben ja nichts, uns warm zu kleiden, 
Wenn grimmiger Oſt uns hart umkrallt. 


Seht nur! Von froſtigklirren Zweigen 
Die Vöglein fallen falt und tot. 

Ihr heißes Sängerherz muß ſchweigen, 
Uns wird kein andres Los zu eigen, 
Geht nicht bald dieſe Wintersnot. 


Kartoffeln erfroren und alle die Kohlen. 

Wir halten über Gas die frierende Hand. 
Wir gehen zu Poſtamt und Bahnhof verſtohlen; 
Um uns ein wenig Wärme zu holen 

Und ſuchen vor Häuſern der Reichen uns Brand. 


Das Herz unſrer Häuſer iſt beinah erfroren, 

Nicht lange mehr und es iſt ganz erſtarrt. 

Dann erfrieren ſelbſt Kinder, die noch nicht geboren... 
Wie frierendes Wild, das zu Tode ſich ſcharrt! 

I] 
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Mit dieſem unſchätzbaren Dokument bewaffnet, eilte der 
amtlich Tote nach Koloſpar zurück. 

„Getauft“, ſagte der Beamte, nachdem er den Schein 
überflogen hatte, „getauft kann jeder werden. Aber woher 
ſoll ich wiſſen, daß Sie geboren ſind? Sie müſſen ſich vom 
Standesamt in Varaſzdin einen Geburtsſchein beſorgen. 
Vorher iſt nichts zu machen. SER se 5 

Alexander überſchritt heimlich die jugollawiide Grenze, 
denn Varaſzdin war inzwiſchen jugoſlawiſch geworden, 
ein Viſum hätte er als Toter nicht bekommen, — und wurde 
in Varaſzdin voritellig. g 

Beinahe hätte ihm der dortige Beamte den Schein gege⸗ 
ben — dann aber fiel ihm etwas ein: „Halt! Wenn ich 
Ihnen den Schein ausſtelle, ſind Sie jugoflawiſcher Staats⸗ 


Vornehme Verwandtſchaft } 


j In einem vornehmen Warſchauer Reſtaurant ſaßen an 
einem Tiſch drei junge Herren: Bafkiewicz, Papralski und 
Glendzik. Sie aßen ein gutes Mittageſſen, erledigten das Ge⸗ 
ſchäft, das ſie zuſammengeführt hatte, kramten allen Klatſch aus, 
tranken ſchwarzen Kaſſee und Litöre und ſaßen dann da, denn 
keiner wollte auſſtehen. Das Eſſen dauerte lange. und währeno 
desſelben wechſelten die Gäſte an den Nachbartiſchen Eine an⸗ 
mulige Blondine kam in Begleitung von zwei Herren. Glen⸗ 
dzit durchbohrte fie mit den Blicken und wandte ſchnell den Kopf 
weg, als er dem Blick eines der Herren begegnete. 

„Sie iſt hübſch“, murmelte er ſchließlich bälblaut. 

Papralski, der mit dem Rücken zum Saale ſaß, ſah ſich um, 
lächelte und tauschte einen Gruß mit einem der Begleiter det 
hübſchen Blondine. - 

„Wer ijt das?“ fragte Glendzik intereſſiert. 

„Kennst du ihn nicht? Graf Herbowicz.“ 

Als Bajtiewicz, der bisher ſchweigſam und nachdenklich ge⸗ 
weſen war, dieſe Auskunft erhielt, wurde er plötzlich lebhaft. 
Er zuckte die Achſeln und lachte ironiſch auf. 

„Seit wann ijt er denn Graf geworden?“ 

„Er iſt es immer geweſen.“ 

„J wo! Was jägjt du da! Vor dem Kriege hatte er leinen 
Groſchen, war wohl Beamter bei der Polizei oder jo. Weiß 
der Teufel, wie er zu Geld gekommen iſt und ſich jetzt an die 
Herbowiczs heranſchlängelt.“ 

„Ich habe gehört, er ſei wirklich Graf.“ 

„Mein Lieber, daß muß ich doch wohl am beſten wiſſen. die 
Herbowiczs ſind nämlich ſehr nahe Verwandte von mir.“ 

„Sehr nahe, mütterlicherſeits.“ 

Ein leichter Nerven'hod, den Vaftiewicz bekam, weil ſich 
jemand unberechtigterweiſe einen ariſtokratiſchen Namen bei⸗ 
legte, half ihm ganz munter werden. Er ſah auf die Uhr und 
ſtand raſch auf. 

„Ich muß gehen. Bleibt ihr noch hier?“ 

„Noch ein bißchen.“ N 

Als Baftiewicz in der Garderobe verſchwunden war. 
wandte ſich Glendzik an Papralski und lächelte ſpöttiſch. 

„Vielleicht iſt dieſer Lerbowicz kein Graf. Ich weiß es 
nicht. Ich will nicht widerſprechen. Aber das eine kann ich dir 
verſichern und beichwören, daß Bajtiewicz mit den Herbowiczs 
nicht verwandt iſt. Das hat er alles nur gejagt, um vor uns 
Aber da 
iſt er an den Unrechten gekommen, denn wir ſtammen aus der⸗ 
ſelben Gegend. Vaftiewiczs Vater war Apotheker in einer klei⸗ 
nen Stadt. Uebrigens ein ſehr braver Mann. Aber mit der 
Ariſtokratie hatte er nichts zu tun. 

„Bajkiewicz iſt ein Snob.“ 

Glendzik zuckte ungeduldig die Achſeln. 

„Darum handelt es ſich nicht. Mich ärgert dieſe unſere bo⸗ 
denloſe, unheilbare Dummheit. Ein großer Krieg hat die Welt 


und 
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Wie wird man wieder lebendig! 


aber die Behörde würde es angehöriger. Dann müßten wir Ihnen ja hier Arbeit und 
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Anterſtützung geben — tut mir leid! Kann ich angeſichts 
unſerer infolge der Arbejtsloſigkeit im eigenen Lande er⸗ 
laſſenen Beſtimmungen leider nicht machen. Beſchwerderecht 
haben Sie. Fahren Sie nach Belgrad!“ a 

Alexander ſagte etwas auf ruſſiſch,. was der Beamte 
leider verſtand, ſaß ſeine acht Tage wegen Beamtenbeleidi⸗ 
gung ab und ließ ſich nach Angarn abschieben. f 

Nachdem er ſich ein halbes Jahr kümmerlich durchge⸗ 
ſchlagen hatte, erfuhr er, daß der Mann ſeiner Frau plötz⸗ 
lich geſtorben war. Er ſchrieb ihr ſofort, und ein Jahr 


ſpäter heirateten ſie — zum zweiten Male; der gute Pfar⸗ 


rer in Budapeſt nahm die Trauung vor. Für die Behörden 
blieb er tot. i 

Er übernahm das Geſchäft jeines Vor⸗ und Zwiſchen⸗ 
gängers und lebte zufrieden — bis auf die unglückſelige 
Tatſache ſeines amtlichen Totſeins. Er verſuchte, ſich ſeine 
Militärpapiere zu verſchaffen. Die hätte er auch bekommen, 
wenn er — den Geburtsſchein gehabt hätte... 

Inzwiſchen war es ſo weit, daß das älteſte der Kinder 
von der Bürgerſchule in Koloſzvar aufs Gymnaſium in 
Budapeſt kommen ſollte, denn es war ein ſehr gewecktes 


Kind. 
„, Wie alt iſt dein Vater?“ fragte es der Schulleiter. 

„Mein Vater iſt tot. Ich habe einen Pflegevater.“ 
„Und wie alt iſt dein Pflegevater?“ t 
„Der iſt auch tot.“ 

„Ich denke, du haſt ihn noch? And er hat doch auch, 
ich hier ſehe, den Aufnahmeantrag unterjhrieben?“ 
„Trotzdem!“ ſagte das Kind. 

Es kam nach Koloſzvar zurück mit einem Schreiben des 
Direktors: es möge wiederkommen, wenn die Familienver⸗ 
hältniſſe geklärt ſeien. 

Die Familienverhältniſſe waren nicht zu klären, 
das Kind konnte nicht aufs Gymnaſium. 

Jetzt wurde es dem toten Pflegevater zu bunt. Gerade 
lag vor ihm eine Aufforderung des Finanzamts, ſchleunigſt 
ſeine Steuern zu zahlen. 
daß er als Leichnam keine Steuern zu zahlen 
Hochachtungsvoll. 

Das Finanzamt 
ganz egal, es nehme es van den 
Toten. 2 

Ian aber wäre das nicht egal, erklärte Alexander. 

a ließ ihn das Finanzamt zum Offenbaru 


wi 


o 


brauche. 


Lebendigen und von den 


laden. 
Eidesablegung durch Tote nicht vorgeſehen ſei, und — — 
und erklärte ihn umgehend für lebendig! 

Alexander Szabo, der wieder zum Leben geoffenbarte, 

ſchrieb dem Finanzamt einen tiefgerührten Dankbrief. Was 


nicht ihm und nicht ſeiner Frau, nicht dem Pfarrer und nicht 


ſeinem Kinde gelungen war — das Finanzamt hatte es 

eſchafft! Denn ein Finanzamt, das jeine Steuern eintrei⸗ 

I will — das ſchreckt vor nichts zurück, vor gar nicht!! 
(In Ungarn ſelbſtverſtändlich — nur in Ungarn!!) 


erſchüttert, hat alles ins Wanten gebracht, nur die pol niſche 
Natur iſt Jo geblieben, wie fie war. Uns imponieren immer 
noch vornehme Verwandtſchaften und Titel. Bajtiewicz iſt ein 
ſehr tüchtiger Menſch, iſt intelligent, gebildet... Aber das ge⸗ 
nügt ihm nicht, und es muß ſich an irgendwelche Herbowiczs 
klammern.“ g 

„Du haſt recht. Bei uns herrſchen noch barbariſche Vorur⸗ 
teile.“ * 

Glendzit wurde immer lebhafter. 

„Ich z B. habe keine Spur davon. Es gab einmal eine 
Zeit, wo ich in heraldiſchen Studien ganz aufging. Wir 
Glendziks haben ein eigenes Wappen. And du mußt wiſſen, daß 
es einer der älteſten polniſchen Wappen iſt. 
nehme Verwandtſchaft ankommt, jo bin ich mit der ganzen Arie 
ſtokratie verwandt. Meine Urgroßmutter war eine Keniec⸗ 
polska. Aber was hat das zu jagen! Ich bin ein moderner 
Menſch und kümmere mich nicht um ſolche Dummheiten. Und 
deshalb lachen die Leute bei uns über mich und ziehen mich auf. 
Was für ein Krähwinkel!“ . 
„Ja, das it wahr. Wir find von Weſteuropa noch weit 
entfernt.“ MER 
„Wozu nach Weſteuropa ſchweifen? Kannft du dir einen 
Tſchechen vorſtellen, der dieſem Snobismus huldigt?“ 

„Ach, nein,“ erwiderte Papralsti lebhaft. 
find moderne Menſchen.“ 

„Na, aber gehen wir.“ 

„Gehen wir.“ 5 
Glendzit und Papralsti gingen nach verſchiedenen Nichtun⸗ 
gen und verabschiedeten ſich vor dem Restaurant. Ueber Pas 
pralstis Geſicht huſchte ein unbeſtimmtes Lächeln. Nachdem er 
einige Schritte gegangen war, traf er einen guten Bekannten. 
Miltiewicz, und nahm ihn am Arm. 3 a 
„Ich werde Ihnen was Amüſantes erzählen. And es iſt 
charakteriſtiſch.“ 

„Nun?“ 

„Ich habe ſoeben mit Glendzik und Baftiewicz zu Mittag 
geſpeiſt. An einem Nebentiſch ſaß Graf Herbowicz. Er Toll 
fein Graf jein, aber darauf kemmt es nicht an. Da erzählte 
Bajtiewicz uns nun, er ſei mit den Ferbomwic;s verwandt. Als 
Bajtiewicz aerangen war, ließ Glendzit eine ganze Predigt 


nur, damit ich erfahren ſollte, daß die Glendzils eine der älte⸗ 


ſind ja vernünftige Leute. And wertvolle Menſchen. Nun er⸗ 
klären Sie mir dieſen Größenwahn. Würde es mir jem-Is 
einfallen, zu behaupten, daß die Papralskis Grafen find? Und 
dabei find wir es... Ganz unbeſtreitbar. Aber mein Urgroß⸗ 
vater war ein Patriot und wollte nicht, daß die Ruſſen 
ſeinen Titel beſtätigten. Deshalb haben wir keinen Wert 
darauf gelegt.“ x 


und 


Er teilte dem Finanzamt mit, 


ſchrieb umgehend zurück, ihm wäre das 


seid 
Das Gericht erklärte, daß im Geſetz der Fall der 


Wenn es auf vor⸗ 


„Die Tſchechen 


von Stapel über un eren dummen Adels ' nobismus. Und alles 2 2 


ſten polniichen Familie ſeien. Ich hörte nur geduldig zu. Beide 


ihm 


Schlangen ſchienen unter den Strahlen der Sonne über die 


Brurſchen. Das Geräuſch der abfahrenden Autos vermiſchte 


ſpaziergänger. 0 

Kinderwagen werden umgeworfen, Sonnenſchirme berſten 
in den zitternden Händen der Damen, alles flieht in die 
Nebenſtraßen, ſucht Schutz in den Torbogen der anliegenden 


„ DHL war eben zu Ende. Geräuſchvoll fluteten die 


ſtalt in der Nähe ſeiner Exzellenz, des Statthalters 


ſtraße ſchien alles ruhig zu 
und kleineren Bürger promenierten artig auf den Bürger: 


ſchnellt ſchlank eine gelblich⸗ſchmutzige Rauchſäule in die Höhe. 


Das Feſt der Katharinetfen 


das alljährlich von den Schneiderinnen und Putzmacherinnen von 


0 Paris am Tag der heiligen Katharina gefeiert wird, 
hat auch dieſes Jahr wieder mit 


Wettlauf, Tanz, Geſang und dem traditionellen Hutwettbewerb, den unſer Bild zeigt, 
ſtattgefunden. 


Ein Verbrechen 


Von Dmitrij Swertſchkow 


Die Parade anläßlich der Vermählung des allerchriſt⸗ Das Pochen wiederholte ſich, wurde heftiger und 
ichen Königs der Bulgaren Boris mit feiner italieniſchen | befehlender. 

Der Aſſiſtent öffnete. Ein Gendarmerieoffizier, ges 
ſchniegelt und ernſt, verbeugte ſich. 

„Meine Herren, ich habe den Befehl, die Gefangene 
ſofort einem Verhör zu unterziehen.“ 

„Mit gleichem Erfolg können Sie es bei dieſem Schrank 
verſuchen“, gab Dr. Trunow unwirſch zurück. 

„Wäre es für Ihre ärztliche Kunſt nicht möglich, die 
Gefangene wenigſtens für eine halbe Stunde zum Bewußt⸗ 
ſein zu bringen?“ . 

„Ich kann Ihnen nicht einmal garantieren, ob die Ge⸗ 
fangene das Bewußtſein jemals wieder erlangen wird.“ 

„Aber um Gottes willen, ſie kann uns doch nicht unter 
den Händen wegſterben?“ 

„Indem Sie mich von meiner Pflicht abhalten, tragen 
Sie ſelbſt das meiſte dazu bei.“ 

„Soll die Gefangene einer 
werden?“ ' 

„Jawohl, und zwar jofort.“ . 

„Im Namen der Regierung bitte ich Sie, Herr Chefarzt, 
alles zu tun, damit die Gefangene das Bewußtſein wieder⸗ 


a Eine B 


aſſen durch die Straßen des Stadtzentrums. Die Glocken 
des Domes — des Stolzes der ehrbaren Kaufmannſchaft — 
ſchickten ihre wuchtigen, fettigen Klänge in die Frühlingsluft 
Golden u deten die Helme des Huſarenregiments, ſilberne 


Epauletten der Offiziere zu kriechen und die gezogenen 
Säbel der Ulanen gleißten in den Fäuſten der ſchmucken 


ſich mit den Klängen des abmarſchierenden Militärorcheſters. 

Poliziſten in Uniform und Zivil muſterten unaufhörlich 
die Reihen der Paſſanten, um ja nicht eine verdächti e Ge⸗ 
einer 
Mafeſtät des Königs, zu dulden. Aber hier in der Haupt: 
ſein, die Maſſen der beſſeren 


ſteigen, in den Schaufenſtern aller Geſchäfte ohne Ausnahme 
hingen Bilder des hohen Brautpaares. 

Plötzlich: ein die af Donnerſchlag, Fenſterſcheiben 
regnen klirrend auf die ſanten herab, und am Domplatz 


Operation unterzogen 


Wilde Panik ergreift die 


wohlgeſitteten Sonntags⸗ 
Alles 


ſchreit, brüllt, ſtiebt auseinander. 


Säuſer. Ä Ne a 
Eein Schwadron berittener Gendarmerie ſprengt über . Pauske, Strümpfe en gros, ſitzt im Cafe un wartet auf 
die Hauptſtraßze — in ihrer Mitte das Auto feiner Exzellenz die Abfahrt feines Zuges. Zwiſchen Kaffeetaſſe u. Zigarre 


des Herrn Statthalters Seiner Majeſtät. 
zitternd und bleich, mit au 

Herr General immer wieder b 
j Der Domplatz iſt polizeili 
ußtloſen Frauenkörper. 
‚  Jaujt, der lebloſe Körper wird auf eine Bahre gehoben, zwei 

Offiziere nehmen neben dem Chauffeur Platz und das Auto 


verſchwindet in einer Staubwolke. 


8 Dr. Trunow, Chefarzt des ſtädtiſchen Krankenhauſes, 
hatte ſoeben ſeinen Morgenrundgang beendet. Es gab viel 


zu tun: ſeit einer Woche ſtreikten in der ganzen Provinz 
die Textiler — u. das bedeutete wie immer Verwundungen 
und Verſtümmelungen. Aufatmend ſtreifte Dr. Trunow 
ſeinen weißen Kittel ab und wollte gerade in ſeinem tiefen 
Seſſel Platz nehmen, als an die Tür ungeſtüm geklopft wurde 
5 er 2 Aſſiſtent ihn dringend nach dem Operationsſaal ver: 
langte. Heart, 
+ Ein junger, blutüberſtrömter Frauenkörper wurde 
12 Be auf dem Operationstiſch entkleidet. Der Chirurg, 
Dr. Artjöm, wies mit den Augen nach der Tür, wo zwei 
Ziviliſten tuſchelten, und nahm den Chefarzt beiſeite. 
„ Verwundet beim Attentat auf den Statthalter. Sie 
hörten doch die Exploſion? Wahrſcheinlich eine vom Komitee 
der Nationalen Minderheiten.“ 
f Dr. Trunow nickte und ging auf die Ziviliſten zu. 
„Was ſuchen Sie hier?“ herrſchte er ſie an. 
. „Wir ſind von der Kriminalpolizei. Wir haben den 
0 i lasten die Gefangene keinen Augenblick aus den Augen 
zu laſſen.“ f 
» Anbefugte haben hier keinen Zutritt. Wollen Sie, bitte 
auf der Stelle den Operationsſaal verlaſſen?“ i 
„Das geht auf keinen Fall, es liegt Fluchtgefahr vor..“ 
5 „Machen Sie, daß Sie rauskommen! Ich habe noch nie 
eine Sterbende fliehen gejehen!“ a 
Die beiden zögerten, wechſelten raſche Blicke und gingen 
hinaus. Die Tür ließen fie halb offen. Dr. Trunow ſchlug 
ſie zu, drehte den Schlüſſel zweimal um. 
Die Aerzte traten an den Operationstiſch. Die Ver⸗ 
wundete lag bereits völlig entkleidet da und wurde gerade 
gewaſchen. Ihr linkes Auge war herausgeriſſen, die Stirn 
geſpalten. Der Mund war krampfhaft verzerrt, ſie atmete 
xbchelnd und ſchwer. Der linke Arm hing an einem Muskel⸗ 
fetzen, in der Magengegend klaffte ein Riß, die Finger der 
rechten Hand waren zerquetſcht und hingen wie Fleiſch⸗ 
klumpen. 
Dr. Artjöm, ein noch junger Arzt mit ruhigen, warmen 
Augen, unterſuchte vorſichtig den Bruſtkorb der Verwunde⸗ 
ten, ſchnürte mit Kornzangen einige aufgeriſſene Arterien 
ab, wies ſchweigend Dr. Trunow auf zwei zerbrochene Rippen 
hin, und begann mit lauernden Fingern die Schädelknochen 
zu betaſten. f 
An die Tür wurde gepocht. 
Das find wieder die Kriminalen“, verzog Dr. Trunow 
den Mund, „jie werden draußen warten.“ a 


3 


2 


N 


Ohne Mütze, 
fgeriſſener Uniform, dreht ſich der 


f ich abgeſperrt. An den Stufen 
des Domes drängen ſich Gendarmerieoffiziere um einen be⸗ 
5 Ein Sanitätsauto kommt ange⸗ 


macht er Notizen. Rechnet ... iſt zufrieden. 

Pauske faltet die Hände über den Bauch. Die Zigarre 
zwiſchen den Lippen blinzelt er in das Lokal. Ihm ſchräg 
gegenüber ſitzt eine Dame. Blendende Erſcheinung. Alter 
unbeſtimmt, konſtatierte Pauske. Er kann nicht anders, muß 
immerfort hinüberſehen. 

Sein Gegenüber lächelt ihm zu. 

„Nanu“, denkt Pauske, „kennt die mich?“ 

Da ſteht die Dame auf, kommt zu ihm an den Tiſch: 
„Herr Pauske — Richard Pauske?“ ö 

„Pauske wohl, aber nicht Richard — Emil“ korrigierte 
Pauske. g 


f 1 grübelt. Sinnt — und kann doch keinen Faden 
inden. 3 a 
Aber er iſt Kavalier. „Bitte!“ macht er eine einladende 
Bewegung. h 
„Na, ſehen Sie, jetzt kommt ſchon die Erinnerung.“ 
„Nicht die Bohne.“ f 
„Haben Sie ſich die alte Redensart nicht abgewöhnt?“ 
„Nee, iſt 'ne blödſinnige Angewohnheit. Aber nun er⸗ 
klären Sie mir“, ſtaunt Pauske. 
Sie lernten doch bei — na, wie heißt doch gleich die 
Firma? — Meyer, Wollwaren en gros. Stimmt's?“ 
„Nicht ganz. Wollwaren ja, aber en detail. Und dann 
Bumberg — Martin Bumberg.“ 
„Na, ſehen Sie, ich wußte doch, daß ein „M“ der An⸗ 
Ege war. Meine Eltern wohnten in dem Hauſe Ihres 
efs“ 
Pauske blickte erſtaunt, ſchüttelte den Kopf. 
„Nun ja, nicht in dem Hauſe, in dem das Geſchäft war, 
ſondern im Nebenhauſe.“ 
„Das gehörte aber nicht Bumberg.“ 
Nicht? Meine Mutter ſagte immer, es ſei Bumberg 
ſeins Vielleicht hat er es kaufen wollen Aber laſſen wir 
die Vergangenheit. Sie ſind doch ſicher auch verheiratet?“ 
Pauske antwortete nicht gleich.. Schnupperte zu feiner 
Nachbarin hinüber. Er kann ſich nicht erinnern. Ganz und 
gar nicht. Das mit der Jugendbekanntſchaft iſt ſicher eine 
Fine benutzt zur ar ae Mochte rs ſein. Aber hier 
ietet ſich ihm einmal eine Abwechſlung in ſeinem Eheleben. 
„Nein, leider nicht“, flunkert er. g 
„Leider jagen Sie. 5 wollte, ich wäre frei.“ 
Pauske horcht auf. Eine unveritandene Frau? Er 
wittert ein Abenteuer. „Unglücklich in der Ehe? — und 
waren doch früher jo ein luſtiges Mädel“, taſtet er voran. 
Frau Martha ſieht ihn mit halbgeſchloſſenen Augen an: 
„Ach laſſen wir dass.“ 
„Na, mir als alten Bekannten, können Sie ihr Herz 
zusichn len“ wird Pauske wärmer. „Mein Zug fährt erſt 
kurz vor zwölf Uhr. Bleiben wir noch etwas zuſammen.“ 


einverſtanden. Ich kann das Geld gut gebrauchen. 


darun 


„Ich werde meine ärztliche Pflicht tun. Und lich u 
ei ich Sie erſuchen, den Operationsſaal unverzüglich?“ 
verlaſſen.“ i 


„Erſt muß ich ein Protokoll aufnehmen.“ 

„Das können Sie im Zimmer des 
Arztes tun.“ "+ 

„Sie werden unterſchreiben müſſen, Herr Chefarzt. 

Gut. Aber erſt nach der Operation.“ 50% 

Der Offizier ſchloß bedauernd ſeine dicke Aktenmaß 1 
verbeugte ſich leicht und verließ nach einem kurzen Blick a 
die Kranke den Saal. ih. 

Dr. Trunow trat ans Fenſter und ſtarrte in den Fr Mi 
lingstag hinaus. Da legte Dr. Artjöm ihm die Hand 4 
die Schulter. 

„Hören Sie, Trunow“, flüſterte er. 
ind zwar ſchwerer Natur, aber Lebensgefahr veſteht! 
aus nicht. Das bedeutet, daß wir die Frau zuſammenfl! 
um ſie dem Henker auszuliefern. Sie wird doch beſtim 
gehenkt.“ 

Dr. Trunow nickte. 0 geb. 

„Alſo: qualvolle Geneſung, dann die irrſinnigen 72 
höre, Gericht, Warten auf den Tod. Hören Sie, Zrund 
wäre es nicht unſere ärztliche Pflicht, die Verwundete 9 
rade vor dieſem Schickſal zu bewahren?“ \ e 

„Herr Doktor, die Operation kann beginnen“, melden 
der Aſſiſtent. 1 

„Ich komme ſofort. Hören Sie, Trunow, eine voll 
Spritze Morphium ...“ tt 

Dr. Trunow antwortete nicht, dann holte er aus = 
Weſtentaſche einen kleinen Schlüſſel, drückte ihn dem Chir h 
gen in die Hand. m 

„Nehmen Sie... Ich ſelber kann nicht... Ich 1 . 
überhaupt von nichts. Haben Sie mich verſtanden 
Artjöm?“ ih 

Und ohne den Kopf zu wenden, hörte Dr. Turnow, , 
der Chirurg den Giftſchrank aufſchloß, wie das Metall Br - 
Spritze kalt an der Glaswand klirrte. Jetzt war Dr. uch 
an den Operationstiſch zurückgekehrt. Dr. Trunow lau % 
ſeinen kurzen herben Befehlen. Schon immer wunderte 1 
ſich darüber, wie dieſer ſonſt ſo weiche und bedächtige Man, 
erbarmungslos hart und rückhaltlos energiſch wurde, H 
vor ihm auf dem Operationstiſch ausgebreitet ein lebendes 
Menſch lag. 4 

Die Verwundete ſtöhnte auf. 111 
Jetzt ſchickte Dr. Artjöm den Aſſiſtenten zum Steril \ 
ſator. Jetzt.. 2 

Trunows Herz klopfte wild: ein Arzt tötet ſeinen Pa 1 

6 


dienſttuenden 


1 el 
„Die Verl 
licken, 
mi 


tienten. f 
Doch das Klirren zerſpringenden Glaſes machte ihn auf“ 
fahren. Er drehte ſich um: el 
Die Spritze lag auf dem Fußboden, die herabgeſunken N 9 
[Arme Dr. Artjöms zitterten wie im Wechſelfieber, ſein 
Augen flehten Trunow entſetzt an... 
Nach Wochen las man in der Preſſe: Be 
„Die Unbekannte, die im Auftrag des Komitees der! 
Nationalen Minderheiten einen Bombenanſchlag auf Seit 
Exzellenz den Statthalter verübt hatte, wurde geſtern im 
Sole des ſtädtiſchen Gefängniſſes öffenlich gehenkt.“ 2 
os: 


„Der vielverſprechende junge Chirurg Dr. Artie, a 
machte jeinem Leben ein Ende, indem er ſich eine Ve 
Doſis Morphium einſpritzte. Der Grund diejer grauſigen 
Tat iſt um ſo unverſtändlicher, als die Berufung 5 7 
Artjöms nach der Hauptſtadt unmittelbar bevorſtand.“ 
„Ich weiß nicht...“ u 
"Reine Nusflüchte Die alte Bekanntſchaft muß doch 
erneuert, das Wiederſehen gefeiert werden.“ 125 
„Hier möchte ich doch nicht...“ 5 
„Wir gehen woanders hin“, unterbricht Pauske. 0 
* 5 1 
Es ſitzt ſich gemütlich in der Koje des Weinreſtaurants“ 
m Martha ſprüht. Pauske ſchiebt ſich immer näher heran, 
hre läſſige Abwehr reizt ihn. „Wir würden gut zu ein“ 
ander paſſen“, legt er ſeinen Arm um ihre Schultern. 9 
„Vielleicht. vielleicht auch nicht.. Es käme auf eines 
Verſuch . Nein, es kann nicht ſein“, ſinkt ihr Kopf an ſein?“ 
Bruſt. Schluchzen erſchüttert ihren Frauenkörper. Hi: 
Pauske jtreiht Frau Martha faſſungslos über das Haas, 0 
Seine Hand taſtet weiter, über die Schulter hinab... * 
mer mehr fühlt er, wie der ſchlanke Frauenleib ſich an 11 
ſchmiegt, die Bruſt ſich heftig hebt und ſenkt. „Nicht meht 
weinen...“ 9 
Da richtet Frau Martha ih auf. „St!“ legt die gi 
auf den Mund. „Ich glaube, mein Mann... hier nebenan- 
Pauske blickt ratlos. 6 
Leiſe erhebt ſich Frau Martha. „Ich will einmal ſehen, 
Bleiben Sie, ich komme wieder. Wir können dann dort hin? 
aus“, zeigte fie auf eine Tür in der Seitenwand. — Bi 
Pauske wartet. Dumm iſt das. Er wird etwas ernüch, ’ 
tert. Frau Martha bleibt lange. Pauske tritt an den hal 
geöffneten Vorhang — ſchaut umher. Von Frau Marthe g 
ſieht er nichts. Er winkt dem Kellner: „Die Dame 5 
Zt ſchon vor einiger Zeit hinausgegangen.“ 
„So — Hm!“ macht Pauske. 
Der Kellner blickt fragend. ug 1 
„Na ſchön!“ verlangt Pauske die Rechnung. Greift! 
die Taſche — durchſucht alle Taſchen — vermißt a 
Garderobenmarken. Er tritt in die Koje — ſucht 1 
Brieftaſche iſt verſchwunden. 4 
Der Kellner lächelt diskret: „Pech, mein Herr. aun 9 
wenn Sie ſich legitimieren können — das andere läßt fi 4 
ſpäter regeln.“ 


16 
„Pauske, Wollwaren en gros!“ ftellt er ſich vor. „Abet 
Sie verſtehen ...“ 8 1 
„Wo iſt das Telephon?“ will Pauske wiſſen. ; 
„Gleich neben dem Büfett.“ 5 8 
Bevor Pauske telephoniert, tritt der Kellner in rat 
Zimmer, überreicht ein Päckchen: „Vor kurzem am Büfe 


für Sie abgegeben.“ . 1 d 
Pauske fühlt — öffnet — hat ſeine Brieftaſche in f 
Hand. Ein Zettel liegt darin. ‚N BI 
„Mit der Anleihe von dreitauſend Mark ſind Sie aer 1 


Pe nl 

einmal ſende ich es Ihnen wieder. Natürlich jo, daß Je ö 
Frau nichts davon erfährt. Der Reſt wird für die Zeche“ % 
genügen. Martha.“ en 
Pauske lieſt — zwingt ſich ein Lächeln ab: „Ein Sch 9 

— eine alte Bekannte...“ 4 
Pauske rechnet nicht mit der Rückzahlung des unf 
willigen Darlehns. 10 


m Tode liegt ein Geheimnis. Und deshalb muß man 
ſich bei einem Begräbnis bejonders andächtig und fein⸗ 
fühlend verhalten. Scherze ſind dabei unangebracht. 
Ich werde allgemein für einen Humoriſten gehalten — 
ich kann aber auch ernſt ſein. 0 RT 
.\ Es haben mich jomit die Worte eines meiner Freunde, 
eines Schriftſtellers, ſehr unangenehm berührt, mit welchen 
er mir bei einem Leichenbegängnis begegnete. Als er mich 
erblickte, trat er an mich heran und fragte: 

„Weshalb ſind Sie eigentlich hergekommen?“ 

„Durfte ich es vielleicht nicht?“ 
Sm. Sie als Humoriſt .. 
Begräbnis viel Komiſches geben?“ 

Dieſer Grobian hat wahrſcheinlich vergeſſen, daß ich 
außer dem Lachen auch noch ein Herz beſite ei dem er⸗ 
wähnten Leichenbegängnis heulte ich hundertmal mehr als 
die Witwe ſelbſt und benahm mich ſo hyſteriſch, daß der 
Friedhofsverwalter mir nahelegte, mich eh zu ent: 
H fernen, um nicht die Andacht der Totenfeier zu ſtören 

„Rühren Sie mich nur an und Sie find ſelbſt eine 
Leiche!“ antwortete ich kurz dem Friedhofsverwalter. 
And ich bin geblieben und ſchwang auf dem Grabhügel 
eeine Leichenrede; ich halte fie für die gelungenſte von allen 
meinen literariſchen Schöpfungen. j 

Wer iſt es, den wir hier begraben?“ rief ich aus, und 

bin Blick wanderte ſchmerzerfüllt über alle Anweſenden 

In. 5 


Was ſoll es bei einem 


Auf dieſe Frage hätte der erſte beſte von den Anweſen⸗ 
den antworten können, das wir Ignaz Fomitſch Ziabkin 
begraben, und wenn mir dieſe einfache Tatſache unbekannt 
ſei, ſo wäre es beſſer, wenn ich den Grabhügel nicht beſtie⸗ 
gen hätte. 
N Aber alle ſchwiegen, denn alle wußten: dieſe Phraſe 
werde ſtets von den Rednern gebraucht, um ein wenig 
Schwung in die Sache zu bringen. ef 
„Wer iſt es, den wir verloren haben?“ rief ich (auch 
dieſe Frage hat man mir nicht beantwortet). „Wir haben 
Ignaz Ziabkin verloren, ja, ihn! Du haſt unter uns gleich 
Leiner Sonne geleudtet... leigentlich leuchtete nicht er, 
. ſondern nur ſeine Glatze, aber die Phraſe klang ja wunder⸗ 
ſchön nicht wahr?). Du haſt mit dieſem Schein alle jene 
erhellt, die Dir naheſtanden (die Gattin, die Geliebte und 
1 die vier Kinder von der einen und der andern); mit 
Deinem Talent haſt Du die ruſſiſche Induſtrie und den 
ruſſiſchen Handel gehoben, deren Zierde Du warſt (der Ver⸗ 
ſttorbene beſaß nämlich einen Gemiſchtwarenladen und eine 
Dro erie), und man braucht dich offenbar im Himmel not⸗ 
wendiger als auf dieſer ſündigen Erde. Der Allmächtige 
hat Dich zu ſich gerufen (ein Hieb mit einer Bierflaſche auf 
den Schädel in der Schenke „Balkan“ hat dieſen Ruf des 
Allmächtigen beſchleunigt). a 
2 So ſchlafe denn, Ignaz, Du wundervoller Mann, Vater 
und Staatsbürger! ... Friede ſei Deiner Aſche und die 
Engeln des Himmels mögen Deine letzte Ruheſtätte be⸗ 
ſchutzen ... Nicht beim Aermel ziehen, Sie zerreißen mir ja 
den Mantel...“ (Letztere Phraſe war ſelbſtperſtändlich an 
den Friedhofsverwalter gerichtet, der mich vom „Grab 
herunterjagte, da er meinen ſtürmiſchen Erfolg nicht vertra⸗ 
gen konnte.) ö 
7 Was ich hier erzählt habe, ſoll ein Beweis dafür fein, 
daß es wirklich Momente gibt, wo ich ernſt werden kann, 
und eben darum auch fähig bin, mit vollſter Kenntnis 
der Sache über ein Begräbnis zu ſchreiben. 


* * * 0 


a 


Sie erfahren beiſpielsweiſe, da r Freund geſtorben 
it. Sie siohen 5 ehe ae been 2 (ſie 
iſt zweifellos ihr Geld wert) und nachdem Sie Ihrem 
Antlitz den nötigen Ausdruck ſtiller Trauer und amt 
vor dem Spiegel einjtudiert haben, jtatten Sie der Witwe 
einen Beſuch ab. Se 

fie er ne an die Ben 3 5 wird 
e Frage an Sie richten: „Haben Sie gehört, 

welches Leid ne widerfahren iſt?“ 5 Re 


— — — — — 


Bi: Die Doppelhochzeit der erotif 
Nach 
ftürkiſchen Kalifen Abdul Medjid. 
Send Abdul Medſtd der letzte türkiſche Kalif. Rechts 

uzam Jah. — Selten hat die Rivieraſtadt Nizza, der Lux! 
wie bei der Hochzeit der jungen Prinzen von Hafdarabad m 
4 Medjid. 


loben und ſtreicheln wi 


ſchmaus zu verſäumen. 


Prinzeſſin Nilufer 


155 
1925 i 
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Eee Beim Begräbnis 1 


4 Skizze von A. Amertſchenko. 


Darauf ſollen Sie folgendes antworten: „Ja, ja. Ich 
empfinde Ihren Gram zugleich mit Ihnen. Aber — ihm 
geht es dort beſſer als uns hier...“ - 

Ob beſſer oder ſchlechter, das iſt nebenſaächlich, allein die 
erwähnten Worte wirken ſehr beruhigend. Sie können noch 
hinzufügen: 

„Der Herr hats gegeben, der Herr hats genommen.“ 
Oder: „Unſer 1955 Leben liegt in Gottes Hand.“ 8 

Und wenn die Witwe Sie ordnungshalber fragen wird: 
„Werden Sie dem Begrähnis und dem Totenſchmaus bei⸗ 
wohnen?“, ſo darf man nicht darauf Kratzfüße machen und 
freudeſtrahlend ausrufen: „Und ob! Selbſtverſtändlich, mit 
größtem Vergnügen. Es wird mir eine Freude ſein!“, ſon⸗ 
dern man laſſe den Kopf hängen und antworte traurig: 
„Das iſt meine Pflicht.“ 

Vielleicht wird irgendein andrer Mitfühlender an Sie 
herantreten und Sie fragen: „Werden Sie bei dem Be⸗ 
gräbnis Iwan Nikolajewitſchs zugegen ſein?“ 


So erwidern Sie nicht gleich hitzig: „Fällt mir nicht im 


Traum ein. Wird er denn bei meinem Begräbnis ſein?“ 
Denn vor dem offenen Grab verſtummen alle die 
kleinen Zwiſtigkeiten der Mitmenſchen in bezug auf ihre 

Beſuche 3 
* 


* * 


Ferner empfiehlt es ſich, wenn Sie mit gebeugtem 
Kopf im Friedhof erſcheinen, hie und da zu ſeufzen und den 
Kopf zu ſchütteln. Werden Sie müde, ſo können Sie ſich 
in irgendeinen langſam dahinrollenden Wagen ſetzen. Wenn 
alle Wagen bereits beſetzt ſind, ſo unterlaſſen Sie es ge⸗ 
fälligt, auf den Leichenwagen hinaufzuklettern, auch dann, 
wenn Sie mit dem Verblichenen ein Dufreund waren. Es 
wird noch die Zeit kommen, wo ihr Verlangen nach einer 
Fahrt mit dem Leichenwagen befriedigt werden wird. 

Und wenn das Begräbnis ſchon ſeinem Ende entgegen⸗ 
geht, da vergeſſen Sie ja nicht, die Witwe zu beaufſichtigen, 
denn dieſes Publikum hat die Gewohnheit, ſich auf das 
ee Grab zu ſtürzen und zu ſchreien: „Laßt mich zu 
ihm!“ 


Dann iſt es gut, wenn Sie ſie geſchickt unter den Arm 


nehmen und ihr beruhigend zuflüſtern: „Wo wollen Sie 
denn hin? Der Verblichene hat Sie doch auf Schritt und 
Tritt betrogen und Ihnen, wenn er betrunken war, alle 


Gegenſtände der häuslichen Einrichtung an den Kopf gewor⸗ 


fen. And auch Ihr Verhalten dem Hauslehrer Ihres 
Sohnes gegenüber war ein derartiges geweſen, daß es 
beſſer ſein wird, wenn ich Sie zu ihm führen werde, zu dem 
Hauslehrer. Wollen Sie?“ 
Dieſe offenen Worte vermögen viel Troſt in ein Herz 
zu gießen, das noch ſo müde und gebrochen iſt. 
Grabreden halten Sie keine. Stellen Sie ſich abſeits, 
dann werden Sie manches lernen. 
ch gebe Ihnen noch einen Rat: Wenn irgendeine 
Grabrede Sie beſonders entzückt und ergriffen hat, jo klat⸗ 
ſchen Sie nicht, ich bitte Sie, und ſchreien Sie nicht dabei: 
„Bravo! Da capo! 


weilt hund daß auch der . Sie dafür nicht 
rd. 


Im allgemeinen iſt das Begräbnis — eine ſehr ernſte 
Sache, und es darf nichts ſeine ſtrenge Erhabenheit ver⸗ 
letzen... Wenn ein angeheiterter Filmoperateur, das Be⸗ 
gräbnis einer berühmten Perſönlichkeit im Film vorführend, 
die Kurbel raſcher, als es notwendig iſt, zu drehen beginnt 
(das habe ich einſt geſehen), ſo hat das dann einen ſehr 
ungebührlichen Anblick zur Folge: an der Spitze hüpfen. 
11 1 die Geiſtlichen einher, ihnen folgen in feurigem Trab 
die Trauerpferde, und am Ende des Zuges laufen die 
Freunde des Verſtorbenen, als befürchteten ſie, den Toten⸗ 
Als ob an dem allen nicht genug 
geweſen wäre, begann das Orcheſter, ohne den Vorfall 
richtig zu erfaſſen, ſinnlos einen entzückenden Galopp 
herunterzuhämmern ... Und ſo war in dieſem Fall, der 


chen Fürſtenkinder in Nizza 


der Trauung der Söhne des reichſten indiſchen Fürſten, des Nizam von Haidarabad mit den Töchtern des letzten 
Von links nach rechts: Prinz Azam 


ih und ſeine Braut Prinzeſſin Durai Chevar. 
Hanim Sultana und ihr Gatte Prinz 
is nicht ungewohnt iſt, eine ſolche Prunkentfaltung geſehen 
it den Töchtern des letzten Kalifen der Türkei, Abdul 


Die jungen indiſchen Prinzen gelten als die reichſten Erben der Welt. 


1 


5 Der Kerl redet aber gewandt!“ Ver⸗ 
„geilen Sie nicht, daß hier die Seele eines Verſtorbenen 


Ihrem Wortſchatz nicht Filmtrititer geworden ilt.“ 


| wirjt du doch wohl auskommen?“ 


mir bis heute in Erinnerung ſteht, die ganze Pracht und * 
Herrlichkeit des Begräbniſſes verlorengegangen. 1 

In meiner Heimatſtadt hat ſich einmal ein Vorfall er 
eignet, der noch ungebührlicher war — man hat ihn bis 
heute in Erinnerung: Als man einmal einen Verſtorbenen 
durch die Sadowajagaſſe führte, ſauſte plötzlich eine Tram: 
way um die Ecke heran, fuhr in den Leichenwagen hinein, * 
warf ihn um, wobei der Sarg auf das Straßenpflaſter 
herausfiel — und im nächſten Moment ſahen alle mit Ent: 
ſetzen, wie der Tote ſich aus dem Sarge erhob, ſich den ver 
letzten Fuß rieb und ſchrie, klagte und ſchimpfte: 8 

„Verfluchte Teufel! Könnt ihr nicht anjtänd'g fahren? 
Mir ſcheint, ihr werdet noch immer zu wenig beſtraft! b 

Ich möchte nicht ſo unſicher ſterben. 175 


* * * 


Abſchließend muß ich meine Anerfahrenheit in ſolgen⸗ 
dem einbekennen: die Zeremonie der gewöhnlichen alten 
Begräbniſſe mit dem Sarg, dem Leichenwagen und dem 
Grabe, die kenne ich ſehr gut; doch in der jüngſten Zeit 
entſtand die Mode der Leichenverbrennung in Krematorien 
— und wie man ſich dabei verhalten ſoll, iſt mir vollkom: 
men unbekannt. N 


Dieſes Zeremoniell hat ſich noch nicht entwickelt, noh 
nicht herauskriſtalliſiert. 2 
Im allgemeinen bin ich gegen ſolche Begräbniſſe. 8 


Ein ſehr beſcheidener, angeſehener junger Mann er⸗ 8 
zählte mir voll Grauen und Entſetzen, daß er ſich einmal 
ſeine Zähne mit ſeiner eigenen Großmutter geputzt hatte 

Er kam zu ſeinen Verwandten gerade zur Zeit, als 
ſeine Großmutter im Krematorium nach neuer Mode ver⸗ 
brannt worden war; er trauerte ihr einen halben Tag lang 5 
nach (braucht man es denn länger für eine Greiſin) und am 
Abend legte er ſich ſchlafen g 


Am nächſten Morgen ſtand 
er auf, begann ſich zu waſchen und wollte ſchon nach dem 
Zahnpulver greifen — doch es war keines da. ER 

Er ſuchte das ganze Zimmer durch; ſchließlich fand er 
auf dem Fenſterbrett eine Zigarrenſchachtel, die ganz mit 
Aſche gefüllt war. Er erinnerte ſich, daß man auch mit 
Aſche die Zähne gut reinigen könne — und putzte ſich alſo 
damit. 1 

Beim Tee, als die ganze Familie bei Tiſch ſaß, ſagte 
ſeine Mutter: 2 

„Gott ſei Dank, daß der Steinmetz die beſtellte Urne 


endlich gebracht hat.“ N 
„Was für eine Urne?“ FE 
„Nun, die für die Großmutter. Wir legen die Aſche in 

die Urne. Denn in einer Zigarrenſchachtel ihre Aſche auf:; 

zubewahren, käme doch einer Mißachtung der Toten gleich.“ S 
Der Leſer bezweifelt das vielleicht? Ich ſchwöre, daß 

es ſich wirklich ſo zugetragen hat. Das Leben macht manch⸗ 

mal gern ſolche Scherze und lacht über den Tod. 3 * 

n der Stadt Orel habe ich am Fenſter eines Leichen⸗ 

beſtatters folgenden Neklamezettel geſehen: . 

„Hier bekommt man moderne Särge, Marke Spaniſcher l 

Tango.“ RE 

Man entweiht den Tod vom Sarge angefangen bis 

um Trauerflor am Aermel. Es iſt noch ein Glück Mir die 

Krüger ſolcher Binden, daß die Breite des Flors men im 

geraden Verhältnis zum Gram über den aun lu 2 

ſtehen braucht. Sonſt müßten ſich viele einen . 22 

5 


. warzen 
Zwirn um den Arm binden. 75 


(Deutsch von S. Boriſſof. 


5 
2 
Jilm-Geſchichten N . 
Das Manuſfkript 57 BR 

Franz Molnar, vielleicht der meiſt aufgeführte Tai 


Te 


„Gott jei Dank, 
brauche dringend ein 


Die Mitarbeiter NN 

Der Filmſchrifſteller L., der in der Branche berühmt 
dafür iſt, daß er ſich von eigenen Einfällen völlig rein zu N 
erhalten weiß, ſitzt unter Kollegen und folgt ſchweigend 
ihrer jehr ſtürmiſchen Unterhaltung. n 
Nach einigen Stunden ſteht L. müde auf u. wendet ſich 

mit den Worten zum Gehen: „Was nützt all! das Reden? 
Ich geh' an meinen Schreibtiſch.“ Da ruft ihm einer nach: 


„Ich gratuliere. Mir ſcheint, uns iſt bei unſerer Untere 
haltung die Idee zu deinem nächſten Film entſchlüpft.“ 
Der Verkaufsdirektor 3 
Der prominente Filmſchauſpieler — wer ſonſt könnte 


es ſich leiſten? — will ſich einen neuen Wagen kaufen. Er 
N heilen dem feinen Lack der Limouſinen, Fabre 
und Sportwagen ſo feierlich einher, als ob eine Kamera 1 
der Nähe wäre. In das ebenfalls nur ſcheinbar vorhandene 
Mikrophon flötet der Verkaufsdirektor höchſt perſönlich die 
höchſten Töne des Lobes, immer neue Variationen der An⸗ 
preiſung. Da unterbricht ihn der Prominente: „Donner⸗ 
wetter, Direktor, es iſt doch ſchade, daß ein Menſch mit 
Die Diva N 
Ein Neuyorker Bankdirektor bewarb ſich um die Film⸗ 
diva K. P. Ki 
Ji babe ein Einkommen von 2000 Dollar im Monat, 
ich kann dir viel bieten“, ſagte er. l . 
Sie aber zuckte mit den Achſeln. Eines Tages kam er 
wieder und rief ſchon von weitem: „Ich habe taufend Dollar 
Gehaltszulage bekommen, mit dre tauſend Dollar im Monat AR 


Die Schauſpielerin überlegte einen Augenblick und 
meinte dann 5 . RS 8 
a, für mich wird's ſchon reichen — aber wovon 


4 
. 


RAN 
willſt du denn leben?“ 9 


x 


Marie fucht Left 


Bon Gerdland. 


! Marie hielt noch die Türklinke von Jimmy Tuneſios 
Kellerbar in der Hand, da wußte ſie ſchon Jette war noch 
7 nicht hier geweſen. Sie ſah es an dem ſtumpfen, erloſchenen 
a Blick der Gräfin Warwarra, an den fahrigen, zitternden 
„ Bewegungen der Barfrau. Aber obgleich ſie nicht daran 
dachte, hier auf Leſter zu warten, um, wenn er heute und 
morgen und übermorgen nicht käme, Nacht für Nacht wieder⸗ 
1 Dee bie wie ein geprügelter Hund, obgleich ſie nicht daran 
dachte, hier etwa zu tanzen mit den hohlwangigen Gigolos, 
taumelte fie zur Theke, denn fie ſah den Boſt, Jimmy Tu⸗ 
neſio, aus einem Privatgemach kommen. 
aries atropingeweitete Augen ſtarrten durch dieſe 
Tunnelbar, in der es nach modernder Kellerfeuchtigkeit, Al⸗ 
koholdünſten, koſtbaren Parfüms und erkalteten, verglim⸗ 
menden Zigarettenreſten roch, und erſt die Worte der ge⸗ 
dunſenen Frau mit dem zerſchminkten Geſicht hinter der 
Bar riefen dieſe ſtarrenden, blickloſen Augen gleichſam zur 
Ordnung. So beſtellte Marie einen bitteren, ätzenden 
Trunk, ſo kletterte ſie auf einen Hocker und ließ den Mantel 
von den Schultern gleiten, denn es herrſchte eine unge⸗ 
„ rent feuchte Hitze in dem erſchreckend niederen, langge⸗ 
ſtreckten Raum. Der Refrainſänger, auf Halbidio* friſtert, 
weil er Geſä e der Schüchternheit vortrug, warf Marie 
einen langen Blick zu. Sie kannte das alles ſo genau, dies 
kakadurot illuminierte Tanzparkett, auf dem zwei Gigolos 
mit zwei Gigoletten einen Tango zelebrierten, dieſe zerſchliſ⸗ 
jene, verſtaubte Samtverbrämung, fie kannte die langen, 
verzehrenden Blicke des Schüchternheitsſängers mit dem 
TClownhütchen vor dem kugelrunden Glätzchen und ſie wußte, 
daß das ja alles eine troſtloſe Inſzene bedeutete für etwaige 
50 Spri äſte, die ſich hierher verirrten, für die Polente und 
vr Tür eulinge. Plötzlich war Tuneſio neben ihr. So dicht, 
daß ſie die Borſten ſeines ſchwarzen Schnurrbartes auf 
ihrem nackten Oberarm ſpürte, daß ſie ſeinen Atem und 
die ſtechenden, tückiſchen, ſchwarzen Raubtieraugen fühlte. 
Marie ahnte: Tuneſio weiß, wo Leſter iſt! Ihm konnte 
es ja nur recht ſein, wenn der Rauſchgifthändler einige 
Nächte ausblieb und ſeine Kunden auf die geliebte und er⸗ 
| else er l und Aufpeitihung warten ließ. Dadurch 
erhielt er 


ich ſeine Stammgäſte, die in ſolchen Nächten 
einen ungeheuren Konſum an Alkohol, Nikotin und Coffein 
hatten, ſeine Stammgäſte, die, ſo bald die Tür geöffnet 
wurde und der reſedagrüne Vorhang ſich teilte, am ganzen 
Körper zuſammenzucken und, wenn die Hoffnun ſte be⸗ 
trogen hatte und irgendeine Nachtmotte in das ſomugzig⸗ 
ſchwüle Licht der Bar geflattert war, zuſammenſackten. 
Auch jetzt, da Tuneſio neben ihr ſtand, ohne ein Wort 
gu ſprechen, ging die Tür auf und die Gräfin Warwarra, 
ieſe Ruine einer Heroine, umkrampfte erregt mit zittern⸗ 
den Fingern den Stiel des Kelches, ſo daß die Eisſtückchen 
4 aug das hauchdünne Glas klirrten, was wie ein Röcheln 
klang. Aber es war nicht Leſter, ſondern ein junger 
Mann, der ſich offenbar auf „Lebemann“ 
hatte und wohl auf Entdeckungstouren ausging. 
Der Dandyſakko, in den der mächtige Bruſtkaſten ge⸗ 
ſchniegelt war, das pomadiſierte Blondhaar und die geſchmack⸗ 


friſiert 


lloſe, moderne Krawatte ſtanden in einem ſeltſamen Kontrast 


arbe. „Laß man den Bauernbengel nicht ſobald wieder 
' 5!“ ziſchte der Bolt zu Barfrau, dann ging er mit ſeinem 
gchleichenden Dienern, mit ſeiner katzenhaften Freundlich⸗ 
keit auf den Jungen zu. Der kam und ſetzte ſich tolpatſchig 
auf einen Hocker am anderen Ende der Bar. 
Marie ſah durch ihn hindurch, der ſie anſtarrte wie 
eine Erſcheinung und die Animiermädchen abſchuttelte. 
Seitdem Marie um des Giftes willen geſtohlen hatte, 
die entſetzlichen Qualen im Frauengefängnis erduldet hatte, 
ſeit dem fie für eine Spritze Morphium bereit war, ihren 
jugendlichen Körper zu verkaufen und in den Amarmun⸗ 
gen feiſter Kavaliere von Gier durchrüttelt, von Sucht ge⸗ 
peitſcht wurde, kannte fie jene Romantik nicht mehr, die 
irnenromantik, die jede Klaſſekokotte wie letzte Moraſt⸗ 
frau einmal mit ungeahnter Vehemenz überfällt. 
Tauneſio ging an ihr vorbei. Da heulte etwas in ihr 
auf. Sie rutſchte vom Hocker und lief dem Boſt nach. Sie 
örte ſein . nicht, ſie ging mit ihm in ſein 
r ara Sie bat ihn, die Adreſſe Leſters zu ſagen. 
wollte ja nur eine Spritze, damit die Qualen und Schmer⸗ 
ö ade nicht zum Selbſtmord trieben, „... s wär' nicht 
i 


55 15 den großen, wunderigen Augen und der friſchen Geſichts⸗ 


habe um dich!“ lachte Tuneſio. Da ſah ſie ſeine tückiſchen, 
er Blicke auf ihre kleinen ſteilen Brüſte geheftet. 
a legte ſich ein gewohnheitsmäßiges, eiſiges, gefrorenes 
Lächeln um ihren Mund, ſie trat dicht an ihn heran und 

fragte: „Sagſt du es mir..., dann?!“ And zog ſich aus. 
Als ſie das „Kontor“ verläßt, als ſie nun hindurch⸗ 
wankt durch die Kellerbar, dem Ausgang zu, mit wirren 
arſträhnen unter dem Hut, mit verwiſchter Korallen⸗ 
minfe um den Mund ſitzt der Junge noch auf ſeinem 
ocker und ſtürzt einen Kognak nach dem anderen hinunter. 
s ſie nun an ihm vorbeigeht und einen flehenden, alles 
wiſſenden Blick der Barfrau auffängt, folgt er ihr, im 
Gehen bezahlt er die Zeche, ſchlüpft in den Mantel. And 
dann ſind beide draußen. Auf der Straße. Es iſt kurz vor 
drei Uhr: Polizeiſtunde. Marie muß ſich beeilen. Es iſt 
eine weite Fahrt bis zu der kleinen Kneipe, in der Leſter iſt. 
Sie kennt das Morſezeichen nicht. das die Hintertür öffnet. 
Die Hoffnung, bald das Gift im Fleiſch zu ſpüren, beſchleu⸗ 
nigt ihre Schritte. Aber der Junge iſt immer neben ihr. 
And da überfällt fie plötzlich eine irre Angſt. Was will 
der von ihr? Was will der von einer E ledigten, Ausge⸗ 
enen, Beſeſſenen, Elenden, die ſich für eine Adreſſe ver⸗ 

en was wi 


0 


der von ihr, was hat der denn 
f r ein Meſſer loſe in der Taſche, um 
gegebenen Momen zuzuſtoßen? — Aber nein, ſo ſieht 
75 Nee hee nicht aus. Im Schein eines Kandelabers 
bleibt rie ſtehen und ſieht ihn an. Dee: 
Was wollen Sie von mir? Merken Sie nicht, daß 
ich es eilig habe? Warum rennen Sie neben mir her?“ 
fragt ſie atemlos. Der Junge ſteht da vor ihr und rührt ſich 
nicht und ſagt nichts. „Ich werde Sie feſtſtellen laſſen, Sie 
beläſtigen mich! Sind Sie denn verrückt geworden? Wo⸗ 
flür halten Sie mi—i—i—1—i—i ..“ Mit einem kleinen 
bohnmächtigen, ſchmerzbewußten „Ach“ bricht die Frage ab. 
5 And nun ſteht Marie vor ihm, hier auf der winddurch⸗ 
wülhlten, laternendurchzuckten Nachtſtraße, ſteht da mit hän⸗ 
f nden Schultern, mit flatternden Händen und zitternden 
1 8 nun ſteht Marie vor ihm und ein ſtummes Schluch⸗ 
zen, dem die erlöſenden Tränen fehlen, ſchüttelt ihren Kör⸗ 
per. Auf einmal, an der klobigen Ruhe des Burſchen da, 
verſagt ihre fiebernde Haſt, verſagen die gepeitſchten Nerven, 
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verläßt jie die Sucht nach Betäubung und Belebung. Auf 
einmal ſucht ſie eine ſchützende Hand, die ſie führen lann, 
ein gutes Wort, lange entbehrt, das ihr den Glauben in ſich 
ſelbſt wiedergeben kann. Da ſteht ſie vor einem Fremden, 
an deſſen Stummheit ihre Fragen zerſchellt ſind, und er⸗ 
wartet von ihm, daß er ſie in e Arm nimmt und ſie 
wegführt. Nun aber, da er ſtatt der ſieggewohnten Frau, 
die er hinter ihrer Larve vermutete, nur ein hilfsbedürf⸗ 
tiges Nuttchen ſieht, wendet er ſich ſtumm, wie er neben ihr 
gegangen, ab, geht mit langen, tapſigen Schritten weiter. 
Sie iſt allein. Die Schwäche, die ſie überwältigte, ver⸗ 
fliegt vor dem Gedanken an Leſter. Sie muß ihn finden. 
Sie kann ſo nicht weiterleben, Sie braucht das Gift, das ſie 
beſeelt und anfeuert, das einen neuen Menſchen aus ihr 
macht. Und dann betritt Marie die Kneipe an der Ecke 
zweier dunkler Straßen, die ihr Jimmy Tuneſio genannt hat. 


Man iſt hier auf feinen Beſuch . Faſt jede 
Nacht kommen junge Damen wie Marie oder wie die E 
Warwarra und fragen nach den Rauſchgifthändlern Leſter 
und Synte. Und jede Nacht ereignen ſich hier Tragödien. 
Am Bierhahn ſteht ein hemdärmeliger Zapfer. ‚Herrn 
Leſter ... Kenn ick nich!“ lautet jeine ſtereotype Antwort 
auf die Frage, die auch Marie jetzt ſtellt. „Wat ſoll's denn 
ſinn, Inädichſte?, 'n ſcheener Kognak vielleicht?“ Dann 
geht er breitbeinig nach hinten in eine Vereinsſtube und 
ruft: „Orje, kennſt du eenen Herrn Leſter?“ 

Und ein verdächtiges Individuum taucht auf. 

Von Orje erfährt Marie, daß Leſter ſich in einer ſoge⸗ 
nannten „Privatgeſellſchaft“ befinde, in der „auch“ geſpielt 
wird. Wenn ſich die Inädichſte ihm anvertrauen wolle, 
ſo werde er ſie hinführen. Sie gehen. 


Ro wdys 


Von P. Romanofi. 


In der Elektriſchen herrſchte große Aufregung über den 
Bubenſtreich eines jungen Burſchen, der heim er ri 1 1 
ſack einer alten Frau aufgeſchlitzt hatte. Die Alte weinte, 
das Publikum ſchalt; das Mehl ſtrömte unaufhaltſam aus 
dem Sack. Man hielt ſich auf über das Zunehmen des 
Rowdytums, fand, daß nicht energiſch genug dagegen vorge⸗ 
gangen werde. ‘ 

Ein alter Mann mit einem Zwicker und hochgeſchlage⸗ 
nem Kragen meinte, das ſei eine ſpezifiſch ruſſiſche Erſchei⸗ 
nung. Die Elektriſche blieb ſtehen, man begann auszuſtei⸗ 
gen, hie und da ereiferte ſich jemand: 

„Mas fällt Ihnen ein, ſich hier drin abzujtäuben. Sie 
können es wohl nicht erwarten? Wenn Sie erſt draußen 
ſind, können Sie ſich nach Herzensluſt ausſchütteln.“ 

Zwei Burſchen gingen auf dem Bürgerſteig, trugen 
lange Pfoſten auf den Schultern. Mit einem Blick auf die 
haſtenden Fußgänger wechſelten ſie ein paar Worte, ver⸗ 
ließen das Trottoir und pflanzten ihre Pfoſten hüben und 
drüben am Straßenrande auf. Dann vollführte jeder von 
ihnen eine wegſperende Geſte mit der Hand. Die Trottoirs 
waren dicht beſetzt. Das Publikum blieb ſtehen, blickte ab⸗ 
wechſelnd auf die Burſchen und auf die Mehlbeſtäubten, die 
der Elektriſchen entſtiegen. „Was iſt geſchehen?“ 

„Wir werden wohl hier warten müſſen“, ſagte einer 
der beiden Burſchen, ſtemmte jeinen Pfoſten nachdrücklicher 
auf die Steine und ſteckte ſich eine Zigarette an. 


„So redet doch,“ trat eine Frau im Kopftuch vor, die 
Petroleumflaſche unter dem Arm. „J 


ch habe Eile.“ 

„Bürgerin, ſtören Sie die Ordnung nicht. Sie kommen 
noch zeitig genug zu ihrem Petroleum.“ 

Die Frau zog ſich zurück. 

„Der Teufel mag willen, was das hier heißen ſoll! 
Nun haben ſie das ganze Publikum zum Stehen gebracht. 
Einfach blödſinnig, derartige Verfügungen.“ 

„Vielleicht iſt es zu etwas nötig“, ließ ſich ine Stimme 
aus der Menge vernehmen. 

„Gewiß, wenn dieſe Verfügungen nicht notwendig 
wären, würde man ſie nicht treffen“, ſagten welche. 

„Vielleicht hat ſich ein Raubüberfall ereignet. Schaut 
mal, da find welche aus der Elektriſchen ausgeſtiegen .., 
ſind alle weiß beitäubt, die Satanskinder. Vielleicht find 
das die Raubgeſellen.“ 

Erſtaunt und mißtrauiſch muſterten alle die mehlbe⸗ 
ſtäubten Leute und jeder rückte ab, ſobald ſich einer von 
den Ausſteigenden hinzugeſellte. 

„Eine ſpezifiſch ruſſiſche e ſagte der Alte 
mit dem hochgeklappten Kragen, ſich an den Zunächſtſtehen⸗ 
den wendend. „Mir nichts, dir nichts den Verkehk zum 
Stillſtand zu bringen, unbekannt aus welchem Grunde!“ 

Da der Rockſchoß des Alten völlig weiß war, ſo hielt 
es der i für überflüſſig zu antworten und zog es 
vor, abzurücken. Ä 

Die Fußgänger, die von hinten der Menge zujtrömten, 
fragten, auf Uhhpigen über die Köpfe hinweglugend: 

„Weshalb der Aufenthalt?“ 

; Bel der Teufel! Da haben ſie welche gebracht, die 
lind gänzlich mit Mehl beſtäubt. Unbegreiflich, daß man 
ſie überhaupt hat gehen laſſen. Nun ſollen ſie wohl arre⸗ 
tiert werden.“ ö . 

„Sie, free Mann, werden wir noch lange hier ſtehen 
müſſen?“ fragte eine Dame im Hut den Zunächſtſtehenden 
der beiden Bürſchen. f 

Der ſah ih gemächlich um, tat einen 799 aus der 
Zigarette, ſpuckte aus und ſagte: „Ihnen fehlt's wohl an 
Geduld. Möchten, wie immer, eiligſt durchſchlüpfen? 

„Hören Sie mal, treten Sie zur Seite!“ ſchrie man 
einen Mann mit beſtäubtem Rücken an. „Wo, zum Teufel, 
habt ihr euch alle ſo weiß gemacht?“ 

Laß dich mit denen nicht allzuſehr ein. Die werden 
wohl alleſamt arretiert.“ 

„Vielleicht ſind es gar keine Räuber, ſondern Geiſtes⸗ 
kranke?“ 

„Vielleicht.“ 

„Daß der Teufel ſie hole. Ihretwegen hier herum⸗ 
ſtehen, wo alle doch Eile haben weiterzukommen.“ 

„Wanjka!“ rief da der eine Burſche dem anderen zu. 
„Gib Obacht, daß ſie nicht durch den Verbindungshof dort 
entſchlüpfen.“ ö 


Vorbei an morſchen Häuſern, an deren Türen rauchende, 
buntbemalte Mädchen lehnen, vorbei an Männern mit ner? 
hauenen brutalen Viſagen, die zu dieſen Mädchen halten. 
„Bald biſt du auch ſo weit!“ faucht die Dunkelheit, ſpritzt 
zerſchämte Lache hoch, keifen die Hotelſchilder und ſchlͤrft 
der Schritt des Zutreibers neben ihr. 5 

Die Privatgeſellſchaft iſt natürlich ein geheimer Spiel⸗ 
klub, in dem hauptſächlich die weiblichen Beſucher die Se⸗ 
paraträume bevölkern, in die ſie müde hineinwanken, mit 
trüben Augen und blutleeren Lippen, und die fie jung 
und fröhlich, heiterer Laune und lebendig ver⸗ 
laſſen. Die Privatgeſellſchaft iſt alſo ein fliegender Klub, 
eine fliegende Rauſchgiſtzentrale, die mal hier, mal dort 
hoſpitiert, und deren Adreſſe dem Kneipenorje bekannt iſt. 

Hier trifft Marie Leiter. Er erhebt ſich vom Ecartee⸗ 
tiſch, an dem gerade ein Provinzler gerupft und ausgenom⸗ 

0 küßt Marie die Hand. Es iſt ganz jeltiam: 


erwachen. — — — 


hi dem nahen Platz ſtand der Polizeipoſten. Ber 
wundert beobachtete er die Menſchenanſammlung. Er machte 
mehrmals Anſtalten, hinüberzugehen, aber er konnte ich 
offenbar nicht entſchließen, ſeinen Poſten an der lebhaften 
Straßenkreuzung zu verlaſſen, wo er mit erhobenem Stabe 
den Verkehr regelte. 

„Letztens“, ſagte einer aus der Menge, „wurden wit 
auch aufgehalten. Eine Kinoaufnahme wurde gemacht.“ 
K haben ſie kein Recht.“ . 
„Natürlich nicht. Und doch blieben alle ſtehen.“ 

„So wie nun Sie hier.“ Be 

„Ich ſtehe hier, weil ich nicht wiſſen kann, ob es nicht 
doch notwendig ich. Wozu würde es führen, wenn man ſich 
ohne weiteres über alle Verfügungen hinwegſetzte?“ | 

„Ach was, Verfügung! Da iſt einfach in irgendeiner 
Mehlniederlage eine Schar Raubluſtiger abgeklappt worden 
und wir werden hier ihretwegen aufgehalten.“ 

Nicht vordrängen! Hintereinander aufitellen!“ kom“ 
mandierte der eine der Burſchen. 4 

„Werden wir noch lange hier ſtehen müſſen?“ fragte 
es aus den hinteren Reihen. A 

„Was weiß ich?“ entgegnete der Burſche, „ſobald eine 
Gegenorder kommt, könnt ihr losgehen.“ 9 

Ein Kollege trat zu dem Poliziſten auf dem Platz. Et 

ies mit dem Finger auf die Menſchenmenge und ſagte 
etwas. Der auf dem Poſten blickte hin und ſetzte ſich in 
Bewegung. ver 

„Wanjka, mach' kehrt!“ rief der nächſtſtehende Burſche 
und blinzelt dem Kameraden zu. Und zur Menge: „Da 
kommt der Polizeipoſten, der löſt uns ab. Vielleicht entläßt a 
der euch bald.“ N N 
Die beiden luden ihre Pfoſten auf und verſchwanden 
um die Ecke. \ si 1 

„Werden wir bald entlaſſen?“ tönte es von allen Sei⸗ 
ten dem Poliziſten entgegen. 9 

„Weshalb ſteht ihr denn da?“ 

„Man hat uns dazu veranlaßt.“ 

„Wer denn?“ 0 

„Was willen wir. wer die find? Zwei Burſchen.“ 

„Zum Teufel“, ſagte der Poliziſt in einiger Verlegen 

heit, „mir iſt nichts bekannt davon.“ 

„Alſo können wir gehen?“ 9 

„Weshalb nicht? Ihr könnt.“ san 
„Was war denn überhaupt los?“ fragte man von allen 
Seiten. „Was los war? Zwei Tunichtgute haben ihren 
Spaß mit uns getrieben. Welch empörender Unfug! Wes⸗ 
halb wird nichts dagegen unternommen?“ 


„Und weshalb in aller Welt iſt nur bei uns in Rußland 
noch ſowas m Muff fragte der mehlbeſtäubte Greis. 
u 


(Aus dem Rujfifhen übertragen von Saſcha Rojenthal) 


Preisgekröntes Federvieh N 

Auf einer großen internationalen Geflügelſchau in Longe 8 
erhielten dieſer japaniſche Hahn und dieſe Kropftaube, zu“ 
Prachtexemplare ihrer Art — erſte Preiſe. f 


> 


} Gaſtſpiel „Dela Lipinstaja“ morgen, Sonntag, um 17 (5) 
Uhr in Königshütte. Dela Lipinskaja, die in allen Großſtädten 
mit größtem Erfolge gaſtiert hat, kommt nun am Sonntag auch 
nach Königshütte. Lipinskaja ift ein Phänomen. Sie ſingt, 
begleitet ſich ſelbſt am Flügel und tanzt gleichzeitig. Karten an 
der Kaſſe des deutſchen Theaters im Hotel Graf Reden 
Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr. Sonn 
abend nachm. iſt die Kaſſe geſchloſſen, am Sonntag von 11 bis 
13 Uhr geöffnet. Telefon 150. 

} Schwerer Motorradunfall. Geſtern, nachmittags gegen 17 
Ahr, ereignete ſich in der Nähe der Ninganlagen ein folgen⸗ 
ſchwerer Verkehrsunfall. In der Abſicht einem Mädchen aus: 
zuweichen fuhr der Motorradfahrer Peter Olſchok aus Bylowina 
gegen einen Bordſtein des Bürgerſteiges. Das Rad überſchlug 
ſich durch den ſtarken Anprall wobei O. heftig gegen das 
Straßenpflaſter geſchleudert wurde. Der in der Magiſtrats⸗ 
ſitzung anwesende Dr. Nowak leiſtete dem Verunglückten die 
erſte Hilfe und veranlaßte ſeine Ueberführung in das ſtädtiſche 
Krankenhaus. O. erlitt neben verſchiedenen Kopfverletzungen 
eine Gehirnerſchütterung. Die beiden Beifahrer kamen mit 
dem Schrecken davon. m. 


Siemianomwig 
Der erſte Vortragsabend des Bundes für 
Arbeiterbildung. 

Am geſtrigen Freitag, abends um 7% Uhr, iſt durch den 
erſten Vortrag die Reihe der Vortragsabende für das kom⸗ 
wende Winterhalbjahr eröffnet worden. Der Beſuch war außer⸗ 
ordentlich zufriedenſtellend, jo doß der Saal des Neftaurants 
Kosdon überfüllt war. Nachdem der Ortsgruppenvorſitzende den 
Abend eröffnet hatte, ergriff der Vundesvorſitzende, Genoſſe 
Buchwald, das Wort zu einem kurzen Einführungsvortrag, 
wobei er die zahlreich Erſchienenen herzlich begrüßte und dabei 
feiner Freude über den »vielverſprechenden Anfangsbeſuch Aus⸗ 
druck gab. Die Vortragsabende mit ihren mannigfaltigen 
Themen, aus allen Gebieten der Politik und Wirtſchaft, Kundt 
und Wiſſenſchaft, ſollen dem Arbeiter das, durch die einſeitige 
Schulbildung, ſehlende Willen ergänzen und vertiefen. Weiter 
ſoll die Arbeiterklaſſe für den Kampf ums Daſein geſchult und 
geſtählt werden und dabei noch das Zuſammengehörigkeitsgefühl 
beſonders gepflegt werden. \ 

Hierauf wurde das für den Abend angeſetzte Thema „Eigen: 
unternehmungen“ mit Lichtbildern vorgeführt. Anhand von 122 
Bildern wurden die vielſeitigen Zweige der Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaft, des Bauhüttenweſens, der Technik, der Arbeiterbank, der 
Volksfürſorge und Wohlfahrtseinrichtungen der organiſierten 
Arbeiter und Angeſtellten Deutſchlands den Teilnehmern vor⸗ 
geführt. Kollege Buchwald gab zu den jeweiligen Bildern die 
notwendigen Erklärungen. Der recht inteteſſante verlauſene 
erſte Vortragsabend erhielt durch die Mitwirkung der Arbei⸗ 
terſänger, welche mit einigen Liedern aufwarteten. noch einen 
beſonders feſtlichen Charakter. Die hieſige Ortsgruppe des Bun⸗ 
des für Arbeiterbildung iſt mit dem gemechten Anfang äußerſt 
zufrieden und hofft. daß es ihr gelingen wird, die Teilnehmer 
auch in Zukunft in jeder Beziehung zufriedenſtellen zu können. 

Apotbekendienſt. Am Sonntag, den 29. d. Mts., ver: 
fieht die Berg: und Hüttenapotheke auf der ul. Sobieskiego 
den Tag⸗ und Nachtdienſt. Den Nachtdienſt in der Woch 
bam 30. Nov. bis 5. Dez. hat gleichfalls die Berg⸗ und Hüt⸗ 
tenapotheke. 

Kohle für Arbeitsloſe und Ortsarme. Mit der Vertei⸗ 
lung der Bons für Freikohle iſt ſeitens der Gemeinde bereits 
begonnen worden. Es erhalten alle Familien je 10 Zentner. 
Die Kohle muß von den Empfängern auf den in der An⸗ 
weiſung vermerkten Gruben ſelbſt abgeholt werden. 

Die letzten Arbeitsloſenkartofſeln. Da die Arbeitsloſen 
und Bedürftigen nahezu alle beliefert worden ſind, ſowie 


Schoppinitz, machte der Polizei darüber Mitteilung, daß er auf 


Bei Dickleibigteit regt der kurmäßige Gebrauch des natür⸗ 
lichen „Fran⸗Joſe,“⸗Bitterwaſſers die Darmtatigkeit kräftig an 
und macht den Körper ſchlank. — Zu haben in Apoth. u. Drog. 


auch die Suppenküche genügend verſorgt iſt und noch ca drei 
Waggons zur Verfügu ſtehen, ſo ſind noch weitere Kurz⸗ 
arbeiter und Arme, welche bei der eriten iſtrierung über⸗ 
gangen wurden, berückſichtigt worden. ie Anlieferung 
wird in den nächſten Tagen erfolgen. f 

Feuer infolge Unvorſichtigkeit. Auf der Bodenkammer 
des Wladislaus Saracinski in Siemianowitz, Hüttenkolonie 
„Georg“, brach Feuer aus, durch welches die Diele zum Teil 
vernichtet wurde. Das Feuer konnte in kurzer Zert von 
Hauseinwohnern gelöſcht werden. Perſonen ſind zum Glück 
nicht verletzt worden. Nach den inzwiſchen eingeleiteten po⸗ 
lizeilichen Feſtſtellungen iſt das Feuer, infolge Unvorſichtig⸗ 
De 20jährigen Bernhard Saracinski, hervorgerufen 
worden. 3 


Myslowitz 
Schwerer Raubüberfall bei Rosdzin⸗Schoppinitz. 
Der Joſef Baron von der ulica Hutnicza 38 aus Rosdzin⸗ 


den Feldern zwiſchen Rosdzin und Schoppinitz von zwei Ban: 
diten angefallen und beſtohlen worden ſei. Einer der Täter 
ſtürzte ſich auf den Ueberfallenen und warf ihn zu Boden. Der⸗ 
aufhin ſteckte der Bandit dem Wehrloſen ein Taſchentuch in den 
Mund, um dieſen jo am Schreien zu hindern. Die Strakenröus 
ber durchſuchten die Taſchen des Ueberfallenen und ſtahlen ihm 
den Geldbetrag von 48 Zloty Die Polizei nahm ſofort die 
Verfolgung nach den Banditen cuf und arretierte zwei Perſo⸗ 
nen, welche der Tat ſtark verdächtigt werden und überdies wäh⸗ 
rend der Konfrontation mit dem Baron als die eigentlichen 
Täter erkannt worden ſind. Bei den Verhafteten handelt es ſich 
um den Theodor Trojla und Joſef Matuszka aus Rosdzin. x. 


Schwienkochlowißz u. Amgebung 


Groß⸗Piekar. (Die rote Fahne am ewigen Kir⸗ 
chengerüſt.) Vor einigen Tagen wurden die frommen Bür⸗ 
ger von Groß⸗Piekar, dem heiligen Wahlfahrtsort, wo Tau⸗ 
ſende von Gläubigern alljährlich den Ablaß ihrer Sünden 
ſuchen, in Schrecken verſetzt. Auf der Kalvparienkirche erblickten 
ſie eine rote Fahne. Es wird allgemein geſprochen, daß es die 
gottloſen Kommuniſten ſein ſollten, weil auf der Fahne das 
Zeichen der Sowjets zu ſehen war. Da es möglich iſt, daß ein 
heiliger Wahlfahrtsort Kommuniſten beherbergen kann, ſo muß⸗ 
ten dieſelben aus Sowjetrußland gekommen ſein. Die Polizei 
hat aber ſechs Arbeitslofe, die den Gemeindevorſteher öfters mit 
Forderungen beläſtigten, wegen Verdacht verhaftet, denn beim 
Piekarer Gemeindevorſteher darf man nicht fordern, ſondern 
men muß bitten. Die rote Fahne war alſo ein Grund, die läſti⸗ 
gen Arbeitsloſen zu verhaften. Daß aber die rote Fahne auf 
der Kalvarienkirche zum Aushang kam, trägt der Piekarer Pfar⸗ 
rer viel Schuld daran, denn warum läßt er vier Jahre lang ein 
Gerüft auf einem Kirchenturm hängen. Wenn das Gerüft nicht 
dort wäre, ſo wäre auch kein Menſch dort raufgekommen. Wir 
haben vor ungefähr einem Jahre über das ewige Gerüſt an der 
Kalvarienkirche geſchrieben. Es iſt aber nicht verſchwunden, 
denn der Pfarrer hofft noch Gelder aufzutreiben, um eine Reno⸗ 
vation vornehmen zu können. Da 8 der Kriſe auch der 
Kirche die Gelder knapper zufließen, ſo kann keine Renovation 
vorgenommen werden. Als der Piekarer Pfarrer eine ziemlich 
fette Subvention von der Wojewodſchaft erhielt, fo hat er aus 
feiner ſchlichten Pfarrei einen Palast gebaut. Für die Kirche 
blieb nur ſo viel übrig, deß ein Gerüſt aufgeſtellt werden 
konnte, welches annähernd 4 Jahre hängt. Heute haben es die 
angeblichen Kommuniſten ſehr leicht, ihre rote Fahne dort aus⸗ 
zuhängen. ; N 


Himalava-Expedition 1930 


vortrag Prot. or. d. O. Dyhrenfurth, 2. Dezember 1931, 8. Uhr äbends, Reichs halle. 
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„Ich fürchte mich nicht. Ich habe mich vor nichts mehr zu 
fürchten, Ariſtide — nur für dich, mein Freund, denn du mußt 
der Kunſt und der Zukunft Frankreichs erhalten bleiben!“ 

Ariſtide Poignard lachte bitter auf. 

„Kunſt und Zukunft Frankreichs? Glaubſt du im Ernſt, 
Fleurette, daß es für Frankreich noch eine Kunſt und eine Zu⸗ 
kunft geben kann?“ 

Dann leerte er ſein Glas in haſtigem Zug. 
Ariſtide Poignard und Fleurette ſchritten, Arm in Arm, hin⸗ 
ein in die blühende und duftende Nacht des Germinal dem ſchla⸗ 


fenden Luxembourggarten zu, in deſſen Tiefe der zum Gefäng⸗ 


nis umgewandelte Palaſt ſtand. g 

Eine ganz weiche Stimmung war plötzlich über den Maler 

gekommen. Er dachte an ſeinen Freund und Jugendgenoſſen 

uguſte Rodeur und an den Brief, den er dieſem vor Wochen 
nach Verſailles geſchrieben und auf den er niemals eine Ant⸗ 
Wort erhalten hatte. Dann tröſtete er ſich wieder. Wohin 
hätte ihm Auguſte Rodeur auch ſchreiben ſollen? Der wußte ja 
gar nicht, ob er überhaupt noch in der Rue Saint Roch wohnte, 
zumal er ihm in dieſem Brieſe Andeutungen über ſeinen neuen 

eruf gemacht hatte. 5 e 

Auch Fleurette fühlte ſich plötzlich von der Stimmung des 
Malers angeſteckt. \ 

„Wollen wir uns nicht ein wenig hier auf die Bank ſetzen, 
Ariſtide?“ fragte fie. „Die Nacht iſt ſo ſchön. Es duftet hier 
o füß nach Flieder!“ \ 

Eine Gruppe Bürger war noch ſpät des Weges dahergekom⸗ 
men. Sie alle trugen die rote Mütze mit der Trikolorenkokarde 
der Republik. Sie waren in eifrigem und lautem Geſpräch be⸗ 
griffen, ſo daß Ariſtide und Fleurette jedes Wort zu verſtehen 

rmochten. 2 1 5 f 42 

Vor der Bank, auf der die beiden ſaßen, im Schatten einer 
blühenden Roßkaſtanie, die ihre roten Kerzen aufgeſteckt hatte. 
machten ſie halt. R 2 

„Ihr ſeid auf dem Revolutionsplatz geweſen, Bürger Riard, 


ö dernahm da Ariſtide und Fleurette eine Stimme. 


Es waren im ganzen vier Männer, die ſich jetzt unter der 
Kaſtanie zu einer aufgeregt diskutierenden Gruppe vereint hatten. 

„Freilich bin ich dageweſen. Die Sache hat erſt um vier 
Uhr nachmittags im Luxembourg ihren A genommen. 
Und ſie hat lange uert, Bürger Foſſe, das könnt Ihr mir 
glauben. Aber wie Männer ſind ſie geſtorben, verlaßt Euch 
darauf!“ j 

„Erzählt, erzählt, Bürger Riard“, riefen die drei Zuhörer, 
und auch Ariſtide Poignard und Fleurette ſpitzten die Ohren, 
damit ihnen kein Wort von Riards Erzählung entgehen ſollte. 

„Ich habe alſo der Hinrichtung von Anfang an beigewohnt, 
Bürger Tells; ich war pünktlich um vier Uhr im Luxembourg. 
als es losging. Die Sache hat mir hölliſchen Durſt gemocht. 
Ich habe danach bei Vater Lerouge im Cafe einen Schoppen 
gehoben!“ SO 

„Alſo wie war's im Louxembourg?“ 

„Das Haupkinterejje richtete ſich natürlich auf Danton!“ 

„Selbſtverſtändlich, er war ja der Held des Tages!“ 

„Wißt Ihr, was Danten zu dem Friſeur ſagte, als er ihm 
— ratſch, ratſch — die Lochen von ſeinem geweihten Laupt 
ſchnitt?“ - 

„Als der Friſeur mit ſeiner Arbeit fertig war, trat Dan⸗ 
ton vor den Spiegel und meinte: Für die Kaſſern, die in den 
Straßen gaffen, bin ich ſo immer noch gut. Vor der Nachwelt 
werden wir in einem anderen Aufzug erſcheinen, Freunde!“ 

„Das hat er geſagt?“ ! \ 

„So erzählte der Friſeur ſelbſt, als er aus dem Zimmer 
trat, in dem die Toilette ſtattgefunden hatte. Ich habe es mit 
meinen eigenen Ohren gehört, Foſſe!“ 

„Und weiter?“ P - 

„Mit Camille Desmoulins ſoll es furchtbar geweſen fein!" 

„Der arme Kerl!“ € 

„Das ſage ich auch. Er konnte noch immer nicht daran gkau⸗ 
ben, daß ihn der große „Unbeſtechliche“ wirklich hatte fallen⸗ 
laſſen. Man mußte ihn niederſchlagen, ehe man ihn feſſe n 
und frifteren konnte.“ 

„Pfui, Teufel!“ rief da Foſſe mit erregter Stimme, und 
Ariſtide Poignard, der regungslos an Fleurettes Seite auf der 
Bank geſeſſen hatte, wandte ſich jetzt plötzlich in tieſſtem Ekel ab. 

Aber die drei Zuhörer ließen dem Bürger Niard keine Ruhe. 
Sie wollten von dieſem Augenzeu ren, der dem Tod des gewai- 
tigen Danton beigewohnt hatte, alles wiſſen. 5 

Diefer Mann, dieſer Danton war ſolande der Abgott on 
ganz Paris und von ganz Frankreich geweſen. Der Mann mit 


Dleg und Umgebung 

Emanuelsſegen. (Gemeindevertreterſitzung.) 
Am Montag, den 30. d. Mts., findet 
nachmittags um 5 Uhr, eine ſehr wichtige Cemeindevertreter⸗ 
ſitzung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 
Punkt 1: Betreffs des Antrages um öffentliche Bekannt⸗ 
machung der jeweils ſtatt indenden Gemeinderatsſitzungen. 
2. Beſchluß eines Statuts in Sachen zur Schaffung eines Ar⸗ 
beitslo enfonds. 3. Antrag des polniſchen Jugendvereins 
(Mateiczyt) wegen der Beleuchtung des Jugendheims. 
(Nachdem dort ſchon Licht, ohne Willen des Gemeindevor⸗ 
ſtandes eingezogen worden it.] 4. Verkauf von alten Dad: 
ziegeln. 5. Antrag der biejigen Sanitätskolonne um Sub⸗ 


findet in der alten Schule, 
elf Punkte. 


vention zur Anſchaſſung von Geräten. (Durchaus nicht not⸗ 
wendig, wo ſich im Orte ein großes Lazarett mit Sanitäts- 


autos, modernen Apparaten und geübtem Sanitätsperſonal 
befindet.) 6. Subventionsantrag des deutſchen Arbeiter⸗ 
geſangvereins „Uthmann“. 7. Antrag des Blindenvereins 
Königshütte, um Subvention. 8. Feſtſetzung der Pacht⸗ 


ſumme der Aufſtändiſchen Kowalski und Schweinoch, für die 


ihnen überlaſſenen Verkaufshallen. 9. Marktfragen. 10, 


Freie Ausſprache und Anträge. 11. Perſonalfragen. 
Orzeſche. (Un haltbare Zuſt ände in der Schule.) 

Die Orzeſcher katholiſche Volksſchule zählt ungefähr 600 Schüler. 

Dieſelben werden von einem Kierownik, drei Lehrern und ſie⸗ 


ben Lohrerinnen unterrichtet. Gegen die Zahl der Lehrkräfte 


haben die Erziehungsberechtigten nichts einzuwenden. Bei den 
Erziehungsberechtigten merkt man eine Unzufriedenheit über die 
vielen Lehrerinnen. Sie ſind der Meinung, daß an die Stelle 


der weiblichen männliche Lehrkräfte angeſtellt werden ſollen. 


Bei der Schuljugend, die von weiblichen Lehrkräften unterrichtet 
wird, herrſcht überheupt keine Disziplin. Selbst im Schulunter⸗ 
richt ſtehen die Kinder bei den weiblichen Lehrkräften weit zu⸗ 
rück. Ferner find in Orzeſche Lehrerinnen angeſtellt, die ver⸗ 
heiratet ſind. Der Mann bekleidet eine höhere Stellung auf 
der Eiſenbahn und die Frau erhült in der Schule auch ein 
Gehalt. Dafür wird ein Dienſtmädchen mit paar Groschen den 
Monat bezahlt. Aus dieſem Grunde beſteht die Unzufrieden⸗ 
heit bei der Orzeſcher Bevölkerung. Es wäre ſehr ratſam, wenn 
die Schulchteilung der Wolewodſchaft den Wünſchen der Orze⸗ 
ſcher Erziehungsberechtigten Rechnung tragen möchte, um die 
Anzufriedenheit bei der Bevölkerung zu dämmen, denn auch wir 


ſind der Meinung, daß eine verheiratete Lehrerin ihren Dienſt 


aufgeben könnte, wenn ihr Mann ein Verdiener iſt. Es gibt 
genug ſtellenloſe Lehrkräfte, die eine verheiratete Lehrerin er⸗ 
ſetzen könnten. 


Ober⸗Lazist. (Wenn der Hochzeitskutſcher be» 
trunken iſt.) Dieſer Tage fuhr von Ober⸗Lazisk nach Orze⸗ 
ſche eine Hochzeitsgeſellſchaft mit drei Droſchken. 
gengeſetzten Richtung fuhr der Landwirtsſohn Rzepka ebenfalls 


mit einer Hochzeitsgeſellſchaft, natürlich im angeheiterten Zu⸗ 
ſtende. Als er den drei ankommenden Droſchken ausweichen 


wollte ſtieß er mit ſeinem Wagen in die drei anderen Wagen. 
Drei Kinder wurden aus den ſehr beſchädigten Droſchden her⸗ 


N 


W 


In der entge⸗ 


ausgeſchleudert und ſchwer verletzt. Nicht genug von dieſem 


Unglück, wenn Kindern die Arme gebrochen wurden und die 
Droſchken kaputt geſchladen wurden, dachte er noch einmal um 
und fuhr zum weiten Mal in die ſtehenden Droſchken. Bei 


dieſem Anlaß ſtieß das Pferd des betrunkenen Rzepka in die 


Deichſel und wurde von derſelben durchbohrt, daß es an Ort 
und Stelle abgeſchlechtet werden mußte. Als er von den Hoch⸗ 
zeitsgäſten zur Rede geſtellt wurde, was er gemacht hat, mare 


kierte er den Verrückten und wollte von dieſem Unglück nichts 


wiſſen. Der angerufene Poliziſt. anſcheinend ein Freund des 


Rzepka, wollte in dieter Angelegenheit nichts unternehmen. Erſt 


als ein zweiter Polizeibeamter von der Polizeiwache geholt 


wurde, konnte die Angelegenheit zu Protokoll gebracht werden. 
Der zweite Polizeibeamte erklärte auch, daß er des Defteren. 


ſolch wilde Fechrten an Hochzeitstagen unternimmt und dem⸗ 
nach nun eine Belehrung erfahren hat. Es iſt nur Schade um 
ſeinen Vater, der ein Pferd verloren hat und noch den Scha⸗ 
den den anderen Droſchlenbeſihern bezahlen wird müſſen. 


— 


dem hohen Wuchs, von gewaltiger Statur, mit der wunderbaren 
Rednergabe, dem beißenden Witz und dem ſcharfen Verſtand — 
lauter Eigenſchaften, die ihn zum Herrn dieſer Revolution ges 
ſchaffen zu haben ſchienen, die die Bewunderung der Maſſen 
immer wieder aufs neue erzwungen hatten ... und nun auch er! 

Riard fuhr fort: . - 

„Als ſie Camille Desmoulins endlich gefeſſelt hatten, bal« 
telte er um die Locke, die ihm ſeine Lucile von ihrem Haar ab⸗ 
geschnitten und in das Gefänenis geſcchickt hatte. Danton 
erwies ihm dieſen Liebesdienſt. Er hob die Locke auf, die zwi⸗ 
ſchen feine eigenen abgeſchnittenen Haare auf die Erde geglits 
ten war, und da beruhigte er ſich.“ 

„Die Beſtien!“ knirſchte Foſſe. . f 

Und auch die anderen beiden Bürger, ein Sattler namens 
Jaunatre und der Bäckermeiſter Poirier aus der Rue Saint 
Denis, ballten im Grimm gegen die Bluthunde die Hände zur 
Jauſt. f 

„Als er die Locke feiner Lucile zwichen den Fingern ſeiner 
geieffel.en Hände hielt, wurde er ſtill.“ So fuhr Riard fort. 


„Und denkt euch: ſie hatten nur einen einzigen Karren für die \ 


vierzehn Verurteilten. Das war eine jauhere Fahrt!“ 


„Waren viel Leute auf dem Platz, Bürger Riard, als der 


Karren den Hof des Luxembourg verließ?“ forſchte jetzt der 
Bäckermeiſter. 


„Ein Haufen! Ein gewalttzer Haufen, Inge ich Euch! And 


diefer Haufen ſchwieg, als er Dantons anſichtig wurde. Nie⸗ 


mand wagte zu rufen. Es herrſchte Totenſtille unter dem 


Laufen. 
brüllten auch einem Danten ins Geſicht. Camille Desmeul ins 
hielt auf der Fahrt eine Nede.“ 

„Eine Rede! Was Taste er, Bürder Riard?“ b 

„Er ſchrie dieſes Volk an: „Edles Volt! Unglückliches 
Volk! Irregeleitetes Volk!“, ſo rief er. Du wirſt getäuscht! 
Du wirſt zugrunde gerichtet. Man ſchleppt deine beſten Freunde 
auf das Blutberüft. Erkennt ihr mich nicht? Rettet ihr mich 
nicht? Ich bin Camille Desmeulins! Mir verdankt ihr den 
vierzehnten Julk! Ich habe euch um Kampf geren den Tyran⸗ 
nen nach der Baſtille geführt. Wißt ihr das wirklich nicht mehr 
Ihr trägt die Kokarde der Repudlit! Ich habe ſie euch ge⸗ 

1 


schenkt!“ 
(Jortſetzung folgt.) 150 


Nur ein paar Lumpenbunde und eine Handvoll ner⸗ 
ſoffener Weiber waren noch zuſammengetrommelt worden, die 


% 


* 
. 


a 


* 


5 
. 


7 
1 


Gerüchte über ein Kaffeemonopol. 
Kürzlich fand in Warſchau eine Verſammlung ſämtlicher 


N Intereſſenten eines projektierten Kaffeemonopols ſtatt. 
Aeber dieſes Problem referierte der Hauptinitiator des Pro: 
jektes, Herr Zalenski. Das Referat rief eine lebhafſe Po⸗ 
lemik hervor und gegen dieſes Projekt trat die ganze Kauf⸗ 
mannſchaft und andere Wirtſchaftskreiſe auf. Das Nejultat 
der lebhaften Diskuſſion beſtand darin, daß dieſes 
Projekt momentan zurückgeſtellt wurde. — 
„Was jagen zu dieſer Sache Fachleute? Der Import des 
Kaffees läßt ſich in Form eines Staatsmonopols aus fol⸗ 
genden Gründen nicht erfaſſen: Erſtens hängt der Handel 
mit Kaffee von den jeweiligen Geldkurſen am Weltmarkt 
ab. Dann iſt Kaffee ein Spekulationsartikel, daher könnte 
die Regierung auf ihre Rechnung keine größeren Mengen 
0 Kaffee einkaufen, da die Preiſe auf den internationalen 
Märkten ganz verſchieden ſind. Zweitens erfordert der 
Einkauf rohen Kaffees u. der Handel mit demſelben gewiſſe 
Kenntnis in dieſem Fache. Solche Fachleute gibt es in 
Polen ſehr wenige. Die Einführung eines Kaffeemonopols 
wäre ſchädlich für die Allgemeinheit, da die beſtrenommierten 
Firmen, welche ſeit Jahren mit dieſem Artikel handeln, ſich 
im Laufe der Zeit gewiſſe Kenntniſſe bei Behandlung dieſes 
Artikels angeeignet haben, den Kaffee daher möglichſt billig 
und ſchmackhaft den Konſumenten liefern. Bei Einführung 
eines Monopols wäre die Qualität eine viel ſchlechtere. Mit 
den Monopolen haben wir bei uns überhaupt kein Glück. 


Verein „Sterbekaſſa“ Vielsko. (97., 98. und 99. Sterbe⸗ 
i fall.) Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſere 
Mitglieder: Petz Edmund, wohnhaft Stare Bielsko, am 16. 
November im 61. Lebensjahre, Szopiak Tereſia, wohnhaft 
Bielsko, Steggaſſe, am 19. November, im 72. Lebensjahre, 
u. Jadwiga Stryczek, wohnhaft Biala, am 25. November 
I. J. im 69. Lebensjahre geſtorben find. Ehre ihren An⸗ 
denken. Die Mitglieder werden erſucht, regelmäßig ihre 
Beiträge zu bezahlen, damit bei Auszahlungen der Sterbe⸗ 
unterſtützung keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 102, 
Marke iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 
a Stadttheater Bielitz. 

Samstag, den 28. d. Mts., 4 Uhr nachmittags, außer 
Abonnement, eine Schülervorſtellung von „Jedermann“, 
zu bedeutend ermäßigten Preiſen. — 

Sonntag, den 29. d. Mts., außer Abonnement, 4 Ahr 
nachmittags, eine einmalige Wiederholung des Kindermär⸗ 
chens „Der Froſchkönig oder der eiſerne Heinrich“, deſſen 
erſte Aufführung alle Kinder in helles Entzücken verſetzt 
hat. Halbe Preiſe. — Sonntag, den 29. d. Mts., abends 
8 Uhr, außer Abonnement: „Der Schlüſſel zum Paradies“, 
eln Schwank von Julius Horſt, der im Wiener Schauſpie⸗⸗ 
haus 3 Monate en ſuite gegeben wurde. Der 2. und 3 Akt 
des Schwankes ſpielen in der öſterreichiſchen Garniſon St. 
Pölten. Der Träger dieſes Militärſchwankes iſt Peter 
Fre es. Es ſpielen die Damen: Flanz, Kurz, Walla und 
Weber, die Herten: Brück, Kayer, German, Naval, Reichert, 
Reiſſert, Schüller und Zimmermann. d 
Dieastag, den 1. Dezember, gib! Dela Lipinskaja ihren 
F Ahend. Mit völlig neuem Programm. Die v. - 
ſtellung findet außer Abonnement ſtatt. Da Frau Lipinslaja 
nur dieſen Abend verfügbar hatte, muß das Dienstag⸗Abon⸗ 
nement auf Samstag, den 5. Dezember verlegt werden. 
Dela Lipinskaja, die unvergleichliche Künſtlerin bringt 
. unter der Deviſe: „Lachen am laufenden Band“ eine neue 


. 


— 


2 


Auswahl aus ihrem unerſchöpflichem Programm. 
Preſſeſtimmen: Berlin, „Berliner Tageblatt“: Sie ſtu⸗ 
diert Klavier am . in Leningrad, wird Schau⸗ 
ielſchülerin von Meyerhold und debütiert vor fünf Jahren 
t an einer ruſſiſchen Kleinkunſtbühne in Wien bei einem 
Sylveſterauftreten bei Reinhardt... Dieſes ſchlanke Per⸗ 
ſönchen mit dem Nippfigürchen hat ihre Note: grazil, lieblich 
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daß dieſer kleine Menſch uns bringt: Freude. 
Bei dem Gaſtſpiel „Dela Lipinskaja“ am 1. Dezember 
fu unſere Abonnenten für ihre Sitze das Vorkaufsrecht 


ſowie eine 10prozentige Preisermäßigung gegen Vorwei⸗ 
Jung ihrer Abonnementskarten 10 

ht Der Kartenvorverkauf findet für alle 3 Ser’en gleich⸗ 
zeitig am Freitag, den 27,, und Samstag, den 28. d. Mts., 
von 10 bis 12% Uhr vormittags und von 3 bis 5 Uhr nad: 
mittags ſtatt. Zumal nur eine Aufführung gegeben Perd, 
iſt ein ſerienweiſer Vorverkauf untunlich. 2 
Eine telephoniſche Kartenbeſtellung kann nicht berück⸗ 
ſichtigt werden, weil die Abonnementskarten am Schalter 
behufs Abſtempelung vorgewieſen werden müſſen. 
Eein Umtauſch bereits gelöſter Karten iſt unzuläſſig. — 
ö Ab 30. November allgemeiner Kartenvorverkauf. 
Kraut mit Erbſen. Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der 
„Nowy Glos Przemyski“: Bekanntlich find die vorjährigen 
g Sejmwahlen im Przemysler Wahlkreiſe vom Oberſten Ge⸗ 
richtshof als ungültig erklärt worden. Die Neuwahlen fan⸗ 
den am 22. d. Mts. ſtatt. Die Agitation, welche von der 
Einſerliſte bei dieſer Wahl betrieben wurde, iſt ein leuch⸗ 
tender Beweis der inneren Widerſprüche und der Zerſetzung 
dieſer Partei. Auf jeder Wählerverſammlung der Einſer⸗ 
liſte äußert ſich der durch das Wahlkomitee dieſer Liſte de⸗ 
legierte Redner in diamentral entgegengeſetzter Weiſe zu 
den politiſchen und wirtſchaftlichen Anſchauungen dieſer 


Partei. Der Herr Galica tröſtet die Beamten, 
0 die Preiſe für Lebensmittel geſunken find, 


Herr Kloch von der Sanacja den Bauern 5 
In 
einem ländlichen Bezirk betreiben die Einſerkandidaten eine 
79 intiſemitiſche Politik, nach Przemysl entſenden fie den Rab⸗ 
un ner Lewin. Im Krocſinskiſchen Bezirk gebärden ſich die 
Sanatoren als die allerradikalſte Partei, im Sanoker Bezirk 
| en die zahmen Kandidaten zu den Großgrundbeſitzern und 
73 itten demütig um Anterſtützung. In den Städten ertönen 
bei den Verſammlungen ihre 1 u. rufen zum Kampf 

gegen die Deutſchen und in der deutſchen Kolonie Roſen⸗ 
berg ſpricht der BB.⸗Kandidat Limberger, daß nur bei den 
ODeutſchen die Intelligenz zu Hauſe iſt, während der Pole 


wührend ein j 
Erhöhung der Preiſe für ihre Produkte verſprechen. 


zu ſein. Sie wirkt, indem ſie entzückt; und das Bedeutſame, 


Wir leben gegenwärtig in einer Zeit des allgemeinen 
Lohn und Gebaltsabbaues. Dieſe Abzüge, die bei allen 
Kategorien gemacht werden, begründet man damit, da 
dem Lohn⸗ und Gehaltsabbau, auch ein allgemeiner 
abbau konform gehen wird. Aber leider ſinkt der Lohn des 
Arbeiters und das Gehalt des Beamten und Angeſtellten in 
immer höherem Maße, als die Preiſe für die wichtigſten 
Lebens⸗ und Bedarfsartikel. 5 a 
Das Empörendſte in der Zeit der allgemeinen Wirt⸗ 
ſchaftskriſe iſt aber die von den Bielitzer Bäckermeiſtern 
durchgeführte Brotpreiserhöhung auf 40 und 44 Groſchen 
per Kilogramm! Mit was wollen denn dieſe Herren Bie⸗ 
litzer Bäckermeiſter dieſe Erhöhung begründen? Die Ge⸗ 
treidepreiſe ſind ja die denkbar niedrigſten, wie wir ſie ſchon 
ſeit langem nicht zu verzeichnen hatten. Das Gebäck iſt aber 
weder an Gewicht geſtiegen noch im Preis gefallen! 
ſtreicht hier den Proſit ein? Wo iſt hier eine Kontrolle? 

Aber nicht genug an der Preiserhöhung, die Bielitzer 
Bäckermeiſter wollen noch einen Extraſchab für ſich machen. 
Mit einem Schreiben vom 25. d. Mts. kündigt die Genoſſen⸗ 
ſchaft der Bielitzer Bäckermeiſter ab 5. Dezember d. Is. eine 
10⸗ bis 15prozentige Lohnherabſetzung an!! 

Mit was wollen die Bielitzer Bäckermeiſter dieſe neue 
Maßregel begründen?! 


mit 
reis⸗ 


Wer 


| 


Die Löhne der hieſigen VBäckergehilſen find im Verhält⸗ 
nis zu Krakau und Warſchau um 10 bis 15 Zloty per Woche 
niedriger. Dabei iſt in Belitz eine längere Arbeitszeit und 
die Lebenslaltung ebenſo teuer wie in einer Großſtadt! 
Das find doch un"alibare Zuſtände und müſſen den ſchärfſten 
Proteſt hervorrufen! 

Das Elend wächſt unter der Arbeiterſchaft infolge de! 
langwährenden Arbeitsloſigeit in ungeheurem Maße. Die 
noch Arbeitenden erhalten ſolch niedrige Löhne, daß ſie kaum 
zum Allernotwendigſten ausreichen. Die Konſumkraft der 
1 0 Bevölkerung iſt fait bis auf den Nullpunkt get 
unfen. 

Angeſichts dieſer ſchrecklichen Lage, erlaubt ſich eine 
Gruppe von Menſchen, einen wichtigen Lebensartikel, ohne 
jede Begründung willkürlich im Preiſe zu erhöhen und 
obendrein auch noch die Hungerlöhne der Gehilfen ganz emp⸗ 
findlich zu reduzieren! Das iſt eine Provokation, wie fit 
nicht löher geht! ö 

Was jagen die Aufſichtsbehörden zu dieſem Raubzug 
auf die Taſchen des Volkes? Wo find die Preisprüſungs⸗ 
kommiſſionen, haben ſie in dieſem Falle ganz gewiſſenhaft 
ihres Amtes gewaltet? 0 N 

Will man die Bevölkerung mit ſolchen Maßnahmen 


wirklich zum Aeußerſten reizen und provozieren? ö 


Verringerung des Zuckerverbrauches | 
infolge der Wirtihaftsiciie 


Wie die Statiſtiken nachweiſen, iſt der Verbrauch des 
Zuckers, der ein wichtiges Nahrungsmittel iſt, infolge 
Schwächung der Konſumkraft der arbeitenden Bevölkerung 
in der Zuckerkampagne für 1930/31, welche am 1. Oktober 
1930 begann und am 30. September 1931 endete, ſtark zu⸗ 
rückgegangen. Die Produktion betrug in dieſem Zeitraum 
703 952 Tonnen Zucker. Der Innenmarkt verbrauchte da⸗ 
von 334 585 Tonnen, wohingegen in der vorigen Zucker⸗ 
kampagne 346 540 Tonnen verbraucht wurden. Aus dieſem 
geht hervor, daß in der letzten Zuckerkampagne der Inlands⸗ 
verbrauch des Zuckers um 11955 Tonnen im Vergleich zu der 
Zuckerkampagne 1929/30, das iſt um 3,4 Prozent zurückging. 
Dies iſt dadurch zu erklären, daß die Kriſe in dieſem Jahre 
an ungeheurer Ausdehnung dae nomen hat, was zu einer 

| e breiter Volksſchichten geführt hat. 
a die Kriſe eine Weltkriſe iſt, ſank auch die Konſum⸗ 
Staaten, in welche unſere 


kraft der Bevölkerung jener 


Dieſe Zahlen beweiſen am beſten die Verelendung des 
arbeitenden Volkes, welches ſich dieſen wichtigen Lebens 
artikel nicht anſchaffen kann, weil er einesteils zu teuer iſt 
und andererſeits die arbeitende Bevölkerung infolge Ver⸗ 
dienſtloſigkeit nicht den teuren Zucker kaufen kann. 

Bezeichnend iſt, daß der bei uns erzeugte Zucker im 
Ausland bedeutend billiger verkauft wird, als im Inland 
und daß der Export trotzdem um 26 Prozent zurückgegangen 
iſt. Wäre es nicht klüger, die Zuckerſteuer im Inlande zu 
ermäßigen, dafür die Zahlung der Exportprämien an die 
. einzuſtellen, damit der Inlandskonſum gehoben 
wird!? Yun 

Es wäre ſogar angezeigt, daß an die Familien der Are 
beitsloſen gänzlich ſteuerfreier Zucker geliefert 
möchte, denn ſpeziell für die Kinder iſt der Zucker ein wich 
tiges Nahrungsmittel. 7 

Es werden ſchwere 


Propagandazwecke 
„Zukier krzepi“ verſchwendet, aber was hilft die Propa⸗ 


Summen auf 


Zuckerinduſtrie den hieſigen Zucker exportierte. Dies iſt aus ganda, wenn man kein Geld zum Kauſen hat. Für dieſe 


folgenden Ziffern zu erſehen: In der letzten Zuckerkampagne 
wurden nur 271 260 Tonnen Zucker ins Ausland exportiert, 
wohingegen in der Kampagne 1929/30 400 000 Tonnen, das 
iſt 26 Peg ins Ausland geliefert wurde. 


und Akrainer ſich erſt dieſe Intelligenz aneignen muß. In 
dem Przemysler Induſtrieviertel wird den Arbeitern die 
Erweiterung der Sozialgeſetzgebung verſprochen und ein 
paar Schritte weiter äußert ſich der Vertreter der Kauf⸗ 
leute und Induſtriellen derſelben Liſte, daß die Schung 
ebung abgebaut werden muß, da die ſozialen Laſten zu 
och ſeien! Und ſo geht es ohne Ende weiter! Eine Partei, 
die allen helfen will, hilft zuletzt keinem! 


Wir erhalten folgende Zuſchrift: Am 17. November l. J., 


um 6 Uhr abends, wurde das Dienſtmädchen einer Reſtau⸗ 
ration in der Nieder-Vorjtadt, als fie vom Schlächter mit 
einer Gans kommend, das Haus betreten wollte, von einem 
Herrn R. B., welcher ſtark angeheitert war, in ein daſelbſt 
bereitſtehendes unbeleuchtetes Auto gegen ihren Willen, 
in welchem noch andre Mannesperſonen ſaßen, hereingezerrt. 
Und als das Dienſtmädchen die Situation erfaßte, war ſie 
in einem Marktflecken Tymbark gelandet, in welchem eine 

'ochzeit jtattjand. Als die Dienſtgeberin mit einer Abgäng⸗ 
eitsanzeige noch abwartete, kam das Mädchen am nächſten 
Tage nachmittags in ſtark zermürbtem und beſchmutztem 
Zuſtande mit der Gans nach Hauſe. Da dieſer Fall ſtark 
an Strafbarkeit grenzt, ſollte ſich dieſer Herr in Zukunft 
nicht an einem harmloſen Dienſtmädchen vergreifen, weil 
doch bei dieſer Zeit viel poſtenloſe Proſtituierte 1 
die gerne dieſen Ausflug mitgemacht hätten. Ein ttiller 
Beobachter. — (Anmerkung der Redaktion: Es wäre ſehr 
angezeigt, den Namen dieſes Herrn der Oeffentlichkeit preis⸗ 
zugeben, denn wenn in der Zeit der allgemeinen Wirtſchafts⸗ 
not ſich gewiſſe Leute noch ſolche Extravaganzen erlauben 
können, ſollte man ſie zugunſten der notleidenden Arbeits⸗ 
loſen ganz gehörig beſteuern. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Werte Eltern, Freunde und Gönner des Vereins 
der „Arbelter⸗Kinderfreunde“ für Bielsko und Umgebung. 
Wie alljährlich, veranſtaltet auch heuer obengenannter 
Verein am 8. Dezember l. J., um 3 Uhr nachmittag, im 
großen Schießhausſaale ein Nikolofeſt. 
Feſt recht 


Der Vorſtand ſetzt alles daran, um das 
fierlich zu veranſtalten und den Kindern an dieſem Tage 
eine Freude zu bereiten, So manche Eltern ſind außer⸗ 
ſtande infolge der ſchrecklichen Wirtſchaftskriſe und der da⸗ 
mit verbundenen Arbeitsloſigkeit, ihren Kindern etwas zu 
bieten. Darum ſollen dieſe Stunden des Nikolofeſtes auch 
für die Eltern ein Beiden der Zerſtreuung von den Alltags: 
ſorgen bilden, indem ſie ſich mit ihren Kindern mitfreuen. 

Obwohl die Mittel des Vereins beſchränkt ſind und doch 
eine größere Anzahl von Kindern beteilt werden ſoll, iſt 
es doch gelungen, dank edlen Spendern das Feſt im 
Rahmen der Vorjahre geſtalten zu können. 5 

Kinder des genannten Vereins, Jugendgenoſſen und 
Turngenoſſen ſind rührig an der Arbeit, um das Programm 
auszufüllen, und der Vorſtand hofft auch heuer die Beſucher 
zufrieden zu ſtellen und ladet alle höflichſt ein. 


großen Summen könnten große Mengen Zucker angekauft 


werden, den man zum Selbſtkoſtenpreis an die Arbeitsloſen g 
abgeben könnte. Dadurch würde ſich der Konſum heben und 


der Verbrauch würde auf die frühere Höhe ſofort ſteigen. 

Es wird gleichzeitig zur Kenntnis gebracht, daß ab 
Samstag, den 28. November, bis Montag, den 7. Dezember, 
jeden Montag, Mittwoch und Samstag, in der Zeit von 
5 bis 7 Uhr abends, im Vereinszimmer (Arbeiterheim, Re⸗ 
publikanska 4, Parterre, rechts 1. Tür) der Vorverkauf ſtatt? 
findet. Daſelbſt werden Entreekarten zum Preiſe von 1 3 l. 
und Packerlkarten zu 50 Groſchen abgegeben. 

Mitglieder obgenannten Vereins bezahlen die Ein⸗ 
trittskarte und erhalten für ihre Kinder je eine Packerlfrei⸗ 
karte. Es wird erſucht, die Eintrittskarte im Vorverkauf zu 
beſorgen, da bei der Kaſſe nur ſoviel Karten verkauft wer? 
den, als noch Raum vorhanden iſt. Der Vorſtand. 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
18 den 28. November, um 6 Uhr abends: Theater 
probe b i 

Sonntag, den 29. November, 10 Uhr vorm.: Ordent? 
liche Handballſpieler⸗Verſammlung. 5 Uhr nachm.: Spiel? 
abend. Die Vereinsleitung. 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein Althbielitz. 

Am Sonntag, den 29. November 1931 findet 
10 Uhr vormittags im Gaſthauſe des Herrn Andreas 
Schubert eine Volksverſammlung mit folgender Tagesord? 
nung ſtatt: 1. die politiſche und wirtſchaftliche Lage, 2. die 
Antikriegsbewegung, 3. Allfälliges. Referate deutſch und 
polniſch. Das deutſche Referat wird Sejmabgeordneter Gen. 
Kowoll aus Kattowitz halten. Genoſſen und Genoſſinnen er“ 
ſcheint alle! 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein Vorwärts in Ka nit 
Am Sonntag, den 29. November, findet um 3 Uhr nad“ 
Ge im Gemeindegaſthaus in Kamitz, eine Volk wer- 
ſammlung mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt: 1. Die 79° 
litiſche und wirtſchaftliche Lage; 2. Die Antikriegsbeweguns: 
3. Allfälliges. Referate deutſch und polniſch. Deutich nd 
Seimabgeordneter Genoſſe Fovann Kowoll ens Kaftawg 
referieren. Parteigenoſſen, ſorget für einen Maſſenbeſuch! 

Verein jugendl. Arbeiter und der T. U. N. in Lipng 
(Einladung.) Am Sonntag, den 20. November 1931 
veranſtalten die Jugendvereine von Lipnik, um 6 Ahr 
abends, im Gaſthaus des Herrn Englert in Lipnik eine 
Trauer⸗Akademie, unter Mitwirkung des Arbeitergeſang⸗ 
vereines „Freiheit“ zu Ehren des verſtorbenen Genoſſen 
Georg Feikes. Zum Vortrage gelangen Ge'ang-, Muße 
und Einzelvorträge ſowie Tbeaterſtücke. Entree 1758 
Spende. Die Genoſſinnen und Genoſſen werden zu dieſe 
Akademie herzlichſt eingeladen. 

Schulpfennig⸗Vereinsfeſt. Einladung zu dem am =" 
November 1931 im Gaſthauſe des Herrn Genſer in Nitel 
dorf ſtattfindenden Schulpfennig⸗Vereinsfeſte. Geboten 1 
den Chöre der beiden Geſangvereine ſowie Vorführung 
des Vereins „Freie Turnerſchaft“. Nach Schluß der Ahe * 
träge Tanz. Der Reinertrag wird für die Weihnacht aht We 
ſcherung armer Schulkinder verwendet. Beginn 7 1.50. 
abends. Eintritt: Im Vorverkauf 1 Zl., an der Kaſſe 7 


am 55 


werden 


um A 


\ 


* 


2 


gen ausgehende 


auf dem . 


Ihen Eſſay auseinandergeſetzt hat. 


N bb 


Stefan Zweig 


u feinem 50. Geburtstag am 28. November) 


Dias hoch bis ins Zeitalter unſerer klaſſiſchen Dichtung 
hinein verbreitete Vorurteil von der Nüchternheit und Hol⸗ 
Perigkeit der deutſchen Sprache iſt — ſoweit die Verskunſt in 
tage kommt — ſeit Klopſtock und Goethe gründlich wider⸗ 
egt worden. In der Proſa ſteht auch Goethe noch mertwür⸗ 
ig weit hinter dem ſprachlichen Glanze jeiner-Bersdichtung 
Aurid Einen wirklichen Aufihwung eines bis zu höchſter 

larseit, Bildhaftigkeit und Klangpracht geſchliffenen deut⸗ 
ſchen Proſaſtils erleben wir eigentlich erſt jeit wenigen Jahr⸗ 
zehnten. Unter ſeinen Meiſtern nimmt teſan Zweig eine 
er bervorragenditen Führerſtellungen ein. 

Was dieſen Dichter neben ſeiner ſprachkünſtleyiſchen 
Meiſterſchaft noch beſonders auszeichnet, iſt ſeine Bedeutung 
innerhalb der internationalen Geiſteskültur. Kaum ein le⸗ 

ender deutſcher Schriftſteller ſeines Ranges unterhält ſo 
enge Beziehungen zum Ausland und hat umgekehrt durch 
Aebertragungen fremder Werke wie durch biographiſche Dar⸗ 
ſtellungen ausl. Autoren ſo viel zur Feſtigung u. Vertiefung 


internationaler Geiſtesgemeinſchaft beigetragen wie Stefan 


Zweig In den a sr Freundſchaften mit Berhaer:n 


und Rolland haben dieſe Beziehungen auch eine ſchöne prak⸗ 
tiſche Verwirklichung gefunden. 

Stefan Zweigs Herkunft aus einer wohlhabenden Wie⸗ 
zer jüdiſchen Kaufmannsfamilie iſt beſtimmend für Seinen 
Werdegang. Als Jude und Deutſcher zwiſchen den Naſſen 
ſtehend ‚ter für ein menſchheitsverbundenes Weltvürger⸗ 
tum prädeſtiniert. Die Kindheit in einer Umwelt, da der 
beute beinahe ſagenhaft gewordene Wei „Wien“ noch 
ſtärkſte Lebendigkeit; auf der anderen Seite die frühge⸗ 
fühlte innere Vereinſamung in der Oberflächlichkeit, Be⸗ 
triebſamkeit und Maskiertheit des geſellſchaftlichen Lebens 

ringen ihn bald in Berührung mit äſthetenhaft verſeiner⸗ 
tem Literatentum und wecken in ihm zugleich eine welt⸗ 
ichmerzliche Abkehr von der grauen Eintönigkeit des All⸗ 
tags. Die erſten Verſe des Neunzehnjährigen zeigen unver⸗ 
ennbar eine Parallele zum literatiſchen Charakter Hof⸗ 
mannsthals. Vorübergehend hat Zweig auch dem ariſtokra⸗ 
tiſch erhabenen, in übertriebener. einſeitiger Formkultur 
chwelgenden ak um > George nahe geſtanden. 
Aber dank ſeiner ſtarken ſelbſtändigen egabung hat er ſich 
ald von dieſer Bindung frei zu machen gewußt. Häufige, 
weite Auslandsreiſen öffnen ihm den Blick für die Eigen⸗ 
arten fremder Völker und legen den Grund zu einem die 
Menſchheitsverbrüderung herbeiſehnenden osmopolitis⸗ 
Mus. In diejeh Jahren des erſten Jahrzehnts unſeres 

hrhunderts entſtehen Zweigs erſte Novellen, die bereits 
das leidenſchaftliche Erzählertemperament und das Hinab⸗ 
tauchen in die tieſſten, komplizierteſten Untergründe der 

enſchenſeele erkennen laſſen, die ſpäter in Zweigs Schaffen 
zu immer höherer Vollkommenheit gelangt ſind. 

Das entſcheidende Erlebnis wird für Zweig wie für ſeine 
ganze Generation der Weltkrieg. Sein Ideal der interng⸗ 


dionalen Reg und der Völkergemeinſchaft erlebt 


einen ſchmählichen Zuſammenbruch. Die von den Regierun⸗ 
rreführung der öffentlichen Meinung ver⸗ 
anlaßt ihn zunächſt zur Bejahung der Verteidigung des 
deutſchen und öſterreichiſchen Volkes gegen den vermeint⸗ 
lichen Ueberfall durch die 


hänge und die imperialiſtiſchen Hintergründe 
ringens zu erlennen. Der Aufenthalt in der Schweiz im 
letzten Kriegsjahr und beſonders das herzliche Freundſchafts⸗ 
verhältnis mit dem als „Defaitiſten“ verſchrieenen Romain 
Nolland und jeinen pazifiſtiſchen Anhängern machen auch 
weig erneut zum Vorkämpfer der Völkerverſtändigung. Die 
eberſetzung von Rollands „Clerambault“ iſt literariſches 
olument dieſes Wirkens. Seit dem Kriegsende arbeitet 
weig für dieſes hohe Ziel von ſeinem beſchaulichen Heim 
in Salzburg aus. 
Stefan Zweig eine einzigartige Erſchei⸗ 
nung. Gewiß gibt\es auch andere namhafte deutſche Er⸗ 
zähler, die in ihren. Werken die Ergebniſſe der Pſychoana⸗ 
dje verwerten, mit denen Zweig ſich auch in ſeinem letzten, 
der Perſönlichteit Sigmund Freuds en biographi⸗ 
} 0 ber kaum einem ge⸗ 
ingt es, mit jo hellſeheriſcher Fähigkeit die geheimſten Re⸗ 
Aungen der Menſchenſeele und die Naturgeſetzlichkeit und 
naufbaltiamfeit ſeeliſcher Konflikte zu durchleuchten Der 


Als Novelliſt iſt 


ö Jitel „Verwirrung der Gefühle“, den Zweigs ſchon vor fünf 


deutet auch das Grundmotiv zahlreicher anderer ſeiner 


eit der Darſtellung. 
ie der Hände 


zwanzi 
Plaſtiſcher Lebendigkeit nicht zu überbieten ſein. 


geführten Spannung und der greifbar nahen Anſchaulich⸗ 
d 


N eſtmächte. Im weiteren Verlauf 
des Krieges freilich beginnt auch er die tieferen Zuſammen⸗ 
des Völker⸗ 


elend abſchinden müſſe. 


Als Dramatiker hat Stefan Zweig bisher keine über⸗ 

ragenden, dauernden Erfolge zu erringen vermocht. Es iſt 
N ee daß ſein größter Bühnenerfolg der freien Be⸗ 
arbeitung der Komödie „Volpone“ von Shakeſpeares Zeit⸗ 
genoſſen Ben Jonſon beſchieden eweſen iſt. Dank jeiner 
großen reproduzierenden Anpaſſungsfähigkeit hat Zweig 
dieſe ſatiriſche Charakteriſierung eines reichen Ge.zialies jo 
volkstümlich und humorvoll e aktualiſieren verſtanden, daß 
auch in angelſächſiſchen Ländern die zurücküberſetzte Bear⸗ 
beitung viel Anklang ee hat. 
Ign den letzten Jahren hat ſich Stefan Zweig ganz dem 
ſchon früher von ihm gepflegten Gebiete des biographiſchen 
Eſſays zugewandt, und es ſcheint auch, als ob er hier das 
ſeiner literariſchen Spezialbewegung am meiſten entſpre⸗ 
chende Tätigkeitsfeld gefunden habe. Anzuerkennen iſt hier 
neben allen ſtiliſtiſchen und pſychologiſchen Vorzügen befon- 
ders auch ſeine große wiſſenſchaftliche Gründlichkeit. Selbſt 
in einer kleinen Nebenarbeit wie der Vorrede zu einer Aus⸗ 
gabe des „Emile“ weiß Zweig eine erſchöpfende und echte 
Charakteriſtik der Perſönlichkeit Jean Jacques Rouſſeaus zu 
geben. Aber wenn es immerhin verſtändlich iſt, daß ein 
Dichter ſich mit feinſter Einfühlung in Geiſt und Schaffen 
literariſcher Persönlichkeiten im engeren Sinne zu verſenken 
verſteht, ſo bleibt umſo bewundernswerter die geniale In⸗ 
tuition, mit der 2 57 verſchiedenartige Persönlichkeiten 
wie etwa Caſanova oder Napoleons Polizeiminiſter Fouchee 
lebendig gemacht werden. Auch das zeitgeſchichtliche Bild 
und das ſoziale Milieu erfahren dabei eine eingehende und 
bei aller ſachlichen Genauigkeit romanhaft packende Wieder⸗ 
gabe. Vielleicht konnte der biographiſche Eſſayiſt Zweig, 
der auf dieſem Gebiete wohl ſeine größten Leiſtungen voll⸗ 
bracht hat, keine höhere Anerkennung ſeines Schaffens fin- 
den als durch die Tatſache, daß eine ſeiner letzten und am 
beſten gelungenen Arbeiten, die Charakteriſtik der Mary 
Baker⸗Eddy und des Geſundbeterweſens, bereits mehrere 
n zur Geſtaltung dieſes dankbaren Stoffes ange⸗ 
regt hat. Re 

Stefan Zweig ſteht heute erſt auf der Höhe jeines Schaf⸗ 
fens, und wir dürſen noch viele wertvollen aher dien 
Ueberraſchungen von ihm erwarten. Sicherlich aber dürfen 
wir ihn zu den wichtigſten Repräſentanten des neuen deut⸗ 
ſchen Geiſtes rechnen, der die morſchen Schranken einer über⸗ 
lebten 47 Tradition zu überwinden und eine 
europäiſche Kulturmiſſion zu erfüllen. 

Dr. Wilhelm Bolze. 


Wie Mark Twain „opferte“ 


Wie man einer guten Sache durch eine, wenn auch wohl⸗ 
meinende, jo doch ungeſchickte Propaganda ſchaden kann, davon 
weiß der große amerikaniſche Humoriſt Mark Twain eine 
ſpaßige Geſchichte aus ſeinem eigenen Leben zu erzählen. Als 
er eines Sonntags in die Kirche ging, fing der Pfarrer an, 
von einem Manne zu erzählen, dem es ſchlecht gehe und für 
den er die Sammelbüchſe herumgehen laſſen würde. Mark 
Twain griff ſofort in die Taſche und holte zwei Cents heraus. 


Der Prediger erzählte nun, in wie elenden Verhältniſſen dieſer 


Marin namens Miller wohne, und der Dichter nahm ſtatt der 
zwei Cents fünf Cents in die Hand. Dann kam der Pfarrer 
auf die Nahrungsſorgen des Miſter Miller zu ſprechen, was 
Mark Twain veranlaßte, auch die fünf Cents zurückzulegen 
und zehn Cents bereitzuhalten Und als gar von der Kanzel 
herab der ganze Jammer der darbenden Familie geſchildert 
wurde, da ſteckte Twain auch die zehn Cents ein und hielt ein 
50⸗Cent⸗Stück bereit. Wie aber der Geiſtliche immer weiter 
die Not des Mannes und feiner Angehörigen klarlegte und ſich 
dabei in Wiederholungen des bereits Geſagten erging. da 
dechte Mark Twain darüber nach. daß W Cents eigentlich auch 
ausreichend wären und die andere Hälfte der arme Topfflicker 
kriegen könnte, der ſich unter dem Dache ihm gegenüber auch 
So legte er das 50⸗Tent⸗Stück wieder 
fort und nahm 28 Cents heraus. 8 

Auch dabei blieb es nicht Der Kanzelredner ſprach To 
endlos über die Not der armen Familie Miller, daß den mei⸗ 
fen. Leuten vor Müdigkeit die Köpfe herabhingen. Mark 
Twain aber dachte, jo groß könnte die Not kaum fein, denn 
ſonſt hätten die Leute während der langen Werberede ſchon 
verhungert ſein müſſen. Wenn es ſo lange Zeit habe, bis die 
Büchſe herumgehe, dann würden zehn und ſchließlich auch fünf 
Cents genügen. nd als ſchließlich die Büchſe wirklich her⸗ 
umgekommen. wo jeder ſein Opfer auf den Altar der Wohltä⸗ 
tigkeit niederlegen ſollte, und wenn es auch nur ein Cent 


Ne da warf Twain das Doppelte, zwei Cent, in den Be⸗ 
älter. 

Der amerikaniſche Humoriſt hat mit dieſer heiteren Epi⸗ 
ſode gezeigt, daß es auch beim Werben für den wohltätigen 
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Löſung der Aufgabe Nr. 86. f 
8 T. N. Dawſon. Matt in drei Zügen. Weiß: Kh7, Der, 

88, Be2. ſ2, 93, g6, g7 (8). Schwarz: Khö, Das, Tag, Tas, 
Lal. Leg, Bbg, cl, ds, 07, 94, 95 (12). 

1. Der—i6 (droht Dei nebſt Si6 matt) b3—b2 2. Di6— 
die nebſt 3. Sgs—ſe matt; 1... 4c 2. Dfö—13 nebſt 3. Dfs— 
91 matt reſp. 3. Sgs—fö matt; 1... . d5—d4 2. Dfö—es nebſt 
Sg8—f6 matt. a b 

. Partie Nr. 87. — Indiſch. 

In der folgenden Partie aus dem Turnier zu Veldes konnte 
Veiß in der Eröffnung leine weſentlichen Vorteile erlangen. 
Da Schwarz aber unter Vernachläſſigung der Entwicklung am 
Damenflüge!l Vorteile herauszuſchlagen verſuchte, gelang dem 
Maher eine vollſtändige Einſchnürung der ſchwarzen Streit⸗ 

te. | : 


Weiß: Bogoljubow. Schwarz: Colle. 
1. dd! S 


f 98-16 
2. a4 e7—6 
3. Sb1—c3 Seis—b4 
4. 02-03 . 0 


An dieſer Stelle werden hauptlählih noch Dög. Dee und 
ag geſpielt. Der Tertzug ſtellt eine der einfacſten Fort⸗ 
ngen dar, mit der Weiß alle Verwickelungen vermeidet. 


4. K 

5. Lf1—dg 

6. Sg1—es2 N. a 

Damit hat der Zug 264 etwas geleiſtet. Der Springer hat 

ſtatt des guten Entwickelungsfeldes f3 mit e? vorliebgenommen, 

wodurch dem Schwarzen ein einfaches Ausgleichsmanöver zur 
Verfügung ſteht 

dd ca 


eb! 


07-05 


7. Eda ca 
Nach daes würde Schwarz mit DXdI-+ Koedi Sg! den 
Bauern bei gutem apa zurückgewinnen. 


ENR eß da 
N 9. Se? da u 
Das Spiel ſteht jetzt gleich. Schwarz hat auf dem Damen⸗ 
age eine Bcuernmehrheit. Weiß eine ſolche auf dem Königs 
flügel. 


9. 9 a7 -a 
10. Ddi—c2 67—b5 
11. Lc4—e2 c7 c 
Schwarz ſchafft ſich auf dem Damenflügel ein Uebergewicht. 
vernachläſſigt aber ſeine Entwicklung 5 
12 S4—5 Tags -a 
13. a2—a4 Lb ca 
14. be ca b5—b4 
15 Tf1—d1 Ta7—d7 
16 2e1—b2 Lcd -b 
17. f2—3 Ei6—s / 


18. cg b. cd 
19. De2 -c ai 


Schwarz ift jetzt bei vollem Brett im Zugzwang. Material. 
verluſt iſt nicht mehr zu vermeiden z. B. 20... . Sf 21. Exg7; 
oder 20. Saß IxXd7 Ded S:7+ Khs Sg und gewinnt; 
oder 20... Sch Ted Ded7 L cf Sg Sh6-＋; oder 20. 
Las Des 36 Ted Sed Deb+ Khs Tol und gewinnt. 

20. 


N Dds—c7 
21. Ded cc Do c 2 3 
22. 25 Sb -ab 


Die Qualität nicht zu retten. 


23. Le Kas Lb Nas 
24. Lcd c Sed c c 
25. Ta1—c1 Sc7 etz 
26. Sf5—e7 -. Kgs 98 
27. Se7 c b4—b3 
28. Scb c aõ⁵ b3—b? 
29. TI—h Tfs—b8 
30. IM Seco 
31. Kö Sc5— 3 
32. Kg Tbs-as 
33. Sch—b4! Sda cb 
3. Tbi be 


T Nas. 


Aufgabe Nr. 87. — G. C. Alvey. 
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Waagerecht. . ; 

1 Unterhaltung, 4. türkiſcher Titel, 6. Stadt in der Nies 
derlauſitz, 9. Tierforperteil, 13. 
fluß der Donau, 15. Gewürz, 16. Blume, 18. 
20. Maſchene zum Mäſcheglätten, 23. 
25. Ehrenzeichen. 


Senkrecht. R 
2. Ziervogel, 3. Inne uche Gerät, 
männli 


enge Straße, 


5. Kalte, 7. 


lung, 12. größerer Ausflug 
21. deutscher Strom, 22. Theaterplatz. 


Auflöſung des Gedankenfrainings 
„hHochſtapler“ 
Lieſt man der Zettel genau durch und befolgt man den im 
zweiten Satz ausgesprochenen Rat, d. h. achtet man genau darauf 
ob die Verbindung zwiſchen den einzelnen Buchſtaben eines 


Wortes nicht abgebrochen iſt, ſo findet man, daß die Verbin⸗ 


dung der Buchſtaben in dem Worte „Tichecheflowakei“ wirklich 


zwichen den Buchſtaben „h“ und „o“, wie auch zwiſchen den 
Buchſtaben „o“ und „w“ unterbrechen war, ſo daß die Buch⸗ 
Der Ort der Zuſammen⸗ 


ſtaben „alſo“ für ſich allein ſtanden. der 
kunft und der Verhaftung war alſo die norwegische Hauptſtadt 


Oslo, und die überwachte Grenze die deutſch⸗däniſche Grenze 


\ 


Schwarz gab auf, denn auf Tos folgt Tobi und auf SE 


Mädchenname, 14. Neben⸗ 
Hausvogel, 24. Eßgerät, 


* 


1 Vorname, 8. feſtliche Begebenheit, 9. großer Are 
bei ! ibutenſil in der Schule, 11. Turnabteis 
fag. 42 Pe} 17. ſibiriſcher Fluß, 19. Legende, 


N 


Kattowitz — Welle 408,7 


180 Sonntag. 10,15: Gottesdienjt, 12,15: Symphoniekon⸗ 
zbꝛx'ert. 14,20: Mittagskonzert. 16,30: Schallplatten. 17,45: 
Nachmittagskonzert. 20,30: Volkstümliches Konzert. 22,10: 


Italieniſche Volkslieder. 22,55: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,05: Schallllplatten. 
1 17,35: Leichte Muſik. 20: „Manon“, Oper auf Schallplatten. 
23: Tanzmuſik. 


N Warſchau — Welle 1411.8 

175 Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 11,35: Vortrag. 12,15: 

Symphoniekonzert. 14: Vorträge. 15,55: Kinderſtunde. 
16,40: Vorträge. 17,45: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 

20,30: Volkstümliches Konzert. 21,55: Vortrag. 22,10: 

Italieniſche Muſik. 23: Tanzmuſik. f 


Montag. 13,10: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 
15,50: Schlalfpiatten. 16,20: Vorträge. 17,35: Leichte 


Muſik. 18,50: Vorträge 29: „Manon“, Oper auf Schall⸗ 
7 platten. 22: Vortrag. 23: Tanzmuſik. 


Wene 259. Breslau Welle 325, 


Zeit, Wetter. Waſſerſtand, Preſſe. 

1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

Wetter. 

Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe 

Zeitzeichen. h 

28.35: Zeit, Wetter, Bärje, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonntag, 29. November. 7: Aus Hamburg: Hafenkon⸗ 

giert. 8: Morgenkonzert auf Schallplatten. 9: Rätſelfunk. 

9,10: Schachfunk. 9,25: 15 Minuten Vogelſchutz. 
Stunde der Hausfrau. 9,50: Glockengeläut. 10: Katholiſche 

Maorgenfeier. 11: Ein ſchleſiſcher Lyriker. 11,30: Aus 
re Bach⸗Kantaten. 12,15: Aus Berlin: Schlagerkon⸗ 

ert. 
J 


Sleiwitz 
1 
11.35: 
12.35: 
} 15,20: 
1 


Paſſagierflugzeuges. 13,35: Schlagerkonzert. 14,10: Was 
dier Landwirt wiſſen muß! 14,25: 15 Minuten Steuerfra⸗ 
gen. 14,40: Modern wohnen. 14,55: Bekämpfung des 
Straßen⸗, Mohn: und Betriebslärms. 15,10: Was geht in 
der Oper vor? 15,30% Der Arbeitsmann erzählt. 15,50: 
Anterhaltungskonzert. 16,30: Mike iſt im Winder davon⸗ 
‚gelaufen! 16,55: 17,55: Wetter. 
18,39: Wetter; 


änderungen. 22,30: Tanzmuſik. 
Kölner Sechstagerennen. 0.10: Funkſtille. 0 
Montag, 30. November. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
Schallplattenkonzere. 9,10: Schulfunk. 15,25: Kinderzeitung. 
15,50: Das Buch des Tages. 16,05: Unterhaltungskonzert. 
17,15: Landw. Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Ge⸗ 
genwart. 17,35: Beſuch in der Segelfliegerſchule Roſſitten. 
17,55: Das wird Sie intereſſieren! 18,10: Blick in Zeit⸗ 
titten 18,30: Fünfzehn Minuten Franzöſtſ 18,45: 
5 Minuten Englisch 19: Wetter; anſchl.: Die Wirtſchafts⸗ 
formen primitiver Völker. 19,30: Aus Berlin: Bedeutung 
und Aufgaben der landwirtſchaftlichen Siedlung. 20: Das 
Stauwerk. 21: Abendberichte. 21,10: Kammermuſik. 21,45: 
Dichter als Weltreiſende. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,50: Aufführungen des Schleſiſchen 
Landestheaters. 23,05: Funktechniſcher Briefkaſten. 23,15: 
Die Aufgaben des Sportkritikers in unſerer Zeit. 23,35: 
Funkſtille. ! 
Schriftleitung: Johann KRowoll; für den geſamten Inhalt 
und Inſerate verantwortlich: Theodor WRaiwa, Mala 
Dabréwka. Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, 
5 Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


eee 


——— — — — ee eee 


Deulsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon 3037 


a Sonnabend, 28. November, abends 8 Uhr 
Im Saale des evangeliſchen Gemeindehauies, 
Diolin-Ronmzert 
Boris Schwarz ': 

ö am Flügel: Prof. Fritz Lubrich 

Sonntag, 29. November, nachm. 3½ Uhr 

Der letzte Walzer 

c Operette von Oskar Strauß 

Sonntag, 29. November, abends 8 Uhr 

Beh; Vorkaufsrecht für Abonnement E N 

735 Im weißen Nöss l 

14 \ ‚Operette von Ralph Benatzky. 

7 7 

15 


5 
70 


Vuollſtändig neues Programm 
Donnerstag, 3. Dezember abbends 7½ Uhr 
PFKdrnerkulturaberd 
der Musterturnsshkule 
Dalamwsfi 
Montag, 7. Dezember nachm. 3½ Uhr 
Kindervorſtellung 
Aschenbrödel 
Weihnachtsmärchen von Görner 
Donnerstag, 10. Dezember abends 7½ Uhr 
Im weißen Röss’l 
DOpperette von Rılph Benatzty 

verkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 
is 14½ Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 13 
(hr. Für Mitglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht: 
mitglieder 3 Tage vor der Vorſtellun g.. 


Y 


9,40 


12,45: Vom Flugplatz Gleiwitz: Taufakt des erjien. 


Deutsches Theater Könioshütte 


Hotel „Graf Reden“ 


Sonntag, 29. November, nachm. 5 Uhr 


Heiterer Abend 
Dela Lipinskaju 


Dienstag, 1. Dezember, abends 8 Uhr 
Der letzte 
Operette von Oskar Strauß. 


CCC ccc 

Vorverkauf 6 Tage vor jeder Vorſtellung an der Then: 

terkaſſe im Hotel Graf 1 

bis 18,30 Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 13 
Uhr. Sonnabend na mittags geſchloſſen. N 


ILLUSTRIERTE KATALOGE IN ALLEN 
SPRAGHEN-FEINDRÜCKE-DREI- UND 
VIERFARBENDRUCKE - REKLAMEAR- 
BEITEN NACH 
— ö 


„VITA. NAKLAD DRUM 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 
TELEFON 2097 


Trotz aller Anſtrengungen iſt es der franzöſiſchen Polizeiarmee 
auf Korſika bisher nicht gelungen, der Anführer der korſiſchen 


Banditen habhaft zu werden. Die militäriſchen Führer der 
Polizeimannſchaften betonen, daß man nur mit Geduld eine 
wirkliche Säuberung der Inſel durchführen könne. — „Mit 
Geduld und Spucke, fängt man manche Mucke.“ 
Beriammlungsiglender 
D. S. A. P. 
Königshütte. (Vorſtandsfitzung.) Am Dienstag. 


den 1. Dezember, abends 7 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro 
eine Sitzung des Vorſtandes der Deutſchen Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beitspartei ſtatt. Infolge der Wichtigkeit der Beſprechungen, iſt 
das Erſcheinen der Mitglieder notwendig. f 


Maſchiniſten und Heizer. 

Am Sonntag, den 29. November, vorm. 94 
Uhr, findet im Volkshaus, Königshütte, eine Mitglieder ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Als Referent erſcheint Gew. ⸗Sekr. Gen. 
Gorny vom Afa⸗Bund. Es wird zahlreicher Beſuch erwartet, 


Metallarbeiter. 
Hubertushütte. Am Dienstag, den 1. Dezember 1931, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet in Hubertushütte bei Kuklinski eine 
Mitgliederverſammlung des Deutchen Metallarbeiterverban⸗ 
des ſtatt. Wir erſuchen alle unſere Kollegen, pünktlich und recht 
zahlreich zu erſcheinen. a 


Königshütte. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
»Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 29. November, vor⸗ 
mittags 9% Uhr, findet bei Frommer eine Verſammlung des 
Bergbauinduſtrieverbandes ſtatt. Referent: Kollege Herrmann. 
* 
am Freitag, den 4. Dezember. 

Die Mitglieder der Zahlſtellen Siemianowitz, Bittkow, 
Michalkowitz und Eichenau werden gebeten, zu einer wichtigen 
Mitgliederverſammlung bei Kozdon, nachmittags 5 Uhr, zu er⸗ 
ſcheinen. Kein Mitglied darf fehlen! 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Sonntag, den 29. November 1931: 19,30 Uhr $eimabend. 
Sonntag, den 6. Dezember 1931: Jugendtreffen in Bis⸗ 

marckhütte. ; 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 28. November: Baftelahend, 
Sonntag, den 29. November: Heimabend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 
Sonnabend, den 28. November: Diskuſſionsabend. 
Montag, den 30. November: Geſellſchaftsſpiele. 
Jeder Abend findet pünktlich um 6 Ahr ſtatt! 


ügelt und kochi elektrifch! | 


Telefon 150 


Mer 


eden von 10 bis 13 und 16.30 


EIGENEN ENTWÜRFEN 9 


* 


us kunft koſtenlos 


Väckerlehrling 


Kräftiger Junge 
(unter 18 Jahren) wird für ſofort geſucht. 


Karol Fesser, Pszeryna, ul. Mickiewica 


Weihnachten naht! 


die Vorbereitungen 


beſchäfti 
BieBamilien, weogaiß er lc ben 


umſichtigen Kaufmann 
an der Zeit iſt, mit der 


Weihnachts⸗Reklame 


in unſerer Zeitung zu beginnen. 


Bei mehrmaliger Aufgabe ei 
In erats Extra 238771 


Seifen- und Schuherom - Fabrikation) 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 


Rückporto erwünſcht 


"Chemische Fabrik Heinrich 2 Münkner | 
ZZeitz-Adylsdorf N 


Arbeiter⸗Sängerbund. h 

Der, vom Herrn Bundesliedermeiſter geleitete, Chor 
führerkurſus nimmt ſeinen Fortgang. Alle, dem Bunde 
angehörenden Vereine ſind berechtigt, Teilnehmer zu dieſem 
Kurſus zu entſenden. Um die Liedermeiſter zu entlaſten und 
eigene Chorſührer aus unjeren Reihen heranzubilden, werden 0 
die einzelnen Vereine aufgefordert, von dieſer Einrichtung recht A) 
regen Gebrauch zu machen. Nächſte Zuſammenkunft: Sonntag, 
den 29. d. Mts., vormittags 10 Uhr, im Zeutral⸗Hotel. ; 2 


Freie Sänger. 

Königshütte. (, Volkschor Vorwürts“.] Am Sonntag. 
den 6. Dezember, nachmittags 5 Uhr, im „Volkshaus“ groe? 
Volkslieserkonzert. Dirigent Genoſſe Goßmann⸗Hin⸗ 
denburg. Eintrittspreis 55 Groſchen. Sorgt für Mafient 
beſuch! 

Siemianowitz. Da die nächſten Proben äußerſt wichtig find, 
iſt vollzähliges Erſcheinen unbedingt notwendig. 


Freie Sportvereine. 
Kattowitz. (Freie Turner) Am Sonnabend, den 
28. November 1931, abends 8 Uhr, findet im Saal der cffiziell 
Mannſchaftsabend ſtatt. Handballfreunde gern willkommen. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 28. d. 
Mts., abends 6% Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Die 
Delegierten werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. [Laboriſta Eſperanto Gruppo.) 
Die fällige Monatsverſammlung findet ſtatt am Sonnabend, 
den 28. November, abends 8 Uhr, im Leſezimmer des Volls⸗ 
hauſes. Intereſſenten und Gäſte willkommen. N 

Königshütte. (Ortsausſchußſitzung.) Am Sonntag, 
den 29. November, nachmittags 2,30 Uhr, findet im Büſettzimn⸗ 
mer des Volkshauſes eine wichtige Sitzung des Ortsausſchuſſes 
ſtatt. Jufolge der Wichtigkeit der Tagesordnung werden die 
Delegierten erſucht, zu erſcheinen, im Verhinderungsſalle einen 
Vertreter zu entſenden. er 

Achtung Bergarbeiter von Krolewsla Huta und Umgegend! 
Am 4. Dezember d. Is., nachm. 5 Uhr, veranſtaltet die Zahl⸗ 
ſtelle Krol.⸗Huta eine Barbaraſeier. Zur Aufführung gelon⸗ 
gen die Theaterſtücke „Golgatha“ und „Das verhängnisvolle 
Lochzeitsgeſchenk“. Wir bitten alle Mitglieder, an dieſer Feier 
recht zahlreich teilzunehmen Eintritt 9.50 Zloty pro Perſon. 
Billetts im Vorverkauf find zu haben beim Kalſierer und in 
der Geſchäftsſtelle. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 28. November um 7 Uhr 
abends, findet im bekannten Lokal eine gemeinſame Sitzung des 
engeren Vorſtandes, ſowie des kommunalen Fraktionsklub der 
D. S. A. P. ſtatt. 5 


1 Nr * 
Mitteilungen des Bundes für Arbeiterhildung 
Kattowitz. Dienstag, den 1. Dezember, 7 Uhr, Zentral? 
Hotel-Saal, dritter Vortragsabend „Das Kapital von Karl 
Marx“, 

Kattowitz. Am Mittwoch, den 2. Dezember, um 8 Ahr 
abends, findet in Kattemik Reichshalle, ein Vortrag über die 
Himalaja⸗Expedition 1930 ſtatt. Der Vortrag wird gehalten 
von Prof. Dr. G. O. Dyhrenfurth, perſönlich. Nachdem der 
Vortrag mit Lichtbildern iſt und der Himalajaexpedition allge- 
meines Intereſſe entgegengebracht wird, biften wir unſere Mile 
glieder ſich dieſen Vortrag nicht entgehen zu laſſen. Eintritts⸗ 
preiſe bekkagen 3, 2, und 1 Zloty.“ Schüler zahlen auf allen 
Plätzen die Hälfte. 0 


Königshütte. Donnerstag, den 3. Dezember, abends 6, Uhr, 
im Saale des Volkshauſes, Märchenabend mit Lichthildern. 


Vortragender: Lehrer Boi dol, Kattowitz. Alle Kinber 
unſerer Eltern ſind hierzu eingeladen. Der Eintrittspreis be⸗ 
trägt 20 Groſchen 5 ? ö 
Königshütte. Am Dienstag, den 8. Dezember, um 7 Uhr 
abends, findet im Volkshaus, Krol.⸗Huta, eine Theaterauf⸗ 
führung ſtatt. Gegeben wird ein Luſtſpiel aus Robert und 
Bertrams luſtigen Streichen betitelt: „Die Erben von Schne⸗ 
belpitſch“. Karten von 0.50, 0.75 und 1.00 Zloty. Vorverkauf 
in der Bibliothek des B. f. Arb.⸗Bildung. N 75 
Bismarckhütte. Am Montag, den 30. November, findet im 
Lokale des Herrn Brzezina, ein Vortrag des Herrn Lehrer 
Lamozik ſtatt. Anfang um 615 Uhr abends. 


Sfr Geschenk 


ſoll ſchön und von bleibendem Werte jein 
Kaufen Sie nur bei der Firma 


Hugon Kuppert, Biala 
Uhrmacher u. Juwelier, gek. beeſd.Sachv. 11listopada28 


Verlanget | 
elektrische 


I, 
t 


Bü 9 5 3 
5 * 


A 
leihweise aufeinen Monat zur probe | 


Preis 23 bis 30 ZI 


zahlbar auch in 10 gleich, Monatsraten 


1 
Elektrownia Bielsko-Biala 


S. A. in Bielsko 
ul. Batorego 19a - Tel. 1278 u. 1696 


